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Reparatur der Gerechtigkeit.
Friedrich Paulſen, der zwar kein tiefer Philofoph, aber ein

geiſtreicher Feuilletoniſt war, hat einmal, als er von der Ent-
ſtehung der Sprache handelte, den amüſanten Ausſpruch getan
Heutzutage würde man zweifellos eine Kommiſſion einſetzen
nit dem Auftrage, die Sprache zu erfinden. An dieſes Witz-

wort wird man erinnert, wenn man in den Zeitungen lieſt,
daß ſich in dieſen Tagen ein HKomitee „weitblickender Männer“
gebildet hat, welches „das Vertrauen des Volkes in die Rechts-
pflege aufs neue begründen“ oder auch „die notwendige Brücke
zwiſchen Volk und Recht wieder ſchlagen“ will. Und zwar ſoll
das geſchehen durch eine Umbildung der Juftiz, alſo durch eine
Zünſetiche Reparatur der Gerechtigkeit.

In einem Sinne iſt der Vorgang erfreulich, nämlich als
Symptom für das koloſſale Mißbehagen, das die heute beliebte
„Pflege“ des Rechts bis in die Reihen der frömmſten und ſtaats
erhaltendſten Bürgersleute hervorgerufen hat. Wir gehen
wohl nicht fehl in der Annahme, daß es insbeſondere der
Moabiter Prozeß iſt, der wiederum ganze Legionen ruhiger
Spießbürger zu der Ueberzeugung gebracht hat ſo geht es
nicht mehr weiter, da muß etwas geſchehen! Aber wie welten-
fern find doch dieſe guten Männer und es befinden ſich
darunter gar illuſtre Namen, wie Srzellenz Hamm, Heilfron,
Profeſſor Wilhelm Oſtwald, Slaby uſw. wie weltfern ſind
ſie doch von jeder organiſchen Auffaſſung dieſer Dinge!
Leute, die, wie Wilhelm Oſtwald, Hervorragendes in der Natur-
wiſſenſchaft geleiſtet haben, zeigen ſich mit all ihrer Jntelligenz,
mit der ganzen Ausrüſtung der modernen Wiſſenſchaft dennoch
unfähig zum Verſtändnis ſozialer Vorgänge, weil ihnen jede
Kenntnis des hiſtoriſchen Materialismus abgeht.

Auf die ulkige Schrulle, durch ein Komitee auf künſtlichem
Wege die kapur gegangene Gerechtigkeit zu repakieren, konnten
die Herren nämlich nur deshalb kommen, weil ſie die Schuld
an allem Unheil den Richtern perſönlich in die Schuhe
ſchieben. Nicht in dem Sinne bewußter Rechtsbeugung, aber
doch in dem Sinne verkehrter Vorbildung. Es heißt in dem
von ihnen erlaſſenen Aufruf u. a.:

Die Rechts wiſſenſchaft muß mit der Praxis in
engere Verbindung treten, indem einerſeits Richter, Staats-
anwälte und Rechtsanwälte als Rechtslehrer herangezogen
werden, andererſeits die Univerſitätsprofeſſoren möglichſt
gleichzeitig in der praktiſchen Rechtspflege tätig ſind.
Auch ſollen die Rechtsbefliſſenen, ſei es durch die Geſchichte,
ſei es durch die Naturwiſſenſchaften, mit der Methode
der Realwiſſenſchaften ſoweit bekannt gemacht wer-
den. Es genügt nicht, wenn die geſetzlichen Prozeßvor-
ſchriften mechaniſch beobachtet und angewandt werden, ſon
dern es kommt in erſter Linie immer darauf an, den ver-
folgten Zweck auch tatſächlich zu erreichen. Der
Richter darf nicht gezwungen ſein, prozeſſuale Formvorſchrif-
ten in Fällen zu befolgen, wo der erſtrebte Zweck durch
ſie nicht erreichhar, und vor allem nicht, wo dieſer Zweck
bereits anderweit erreicht worden iſt. Es kommt nicht
allein darauf an, was ſich aus den Geſetzesworten heraus-
leſen läßt, ſondern vor allem darauf, daß die Ergebniſſe,
zu denen eine Auslegung führt, brauchbar ſind.

Natürlich iſt vieles von dem, was hier ſteht, ganz richtig.
Wer häufig auf dem Gerichte zu tun hat, der weiß, wie mecha-
niſch und handwerksmäßig, wie ganz und gar ohne Gebrauch
des eigenen Jntellekts gar mancher Juſtizbeamte die formalen
Vorſchriften des Geſetzes anwendet. Es iſt halt bequemer ſo!
Und auch die Vorbildung läßt vieles zu wünſchen übrig. Tat
ſächlich führt ſie nicht zur Ausbildung des Denkens, ſondern zum
talmudiſtiſchen Klügeln, worin ſich ſchon mancher antiſemitiſche
Staatsanwalt, Richter und Rechtsanwalt hervorgetan hat. Nicht
minder richtig iſt, was der Aufruf über den Mangel wiſſen-
ſchaftlicher Methode bei der Juriſterei ſagt. Was gilt z. B.
als „Beweis“ bei den Herren Juriſten? Die beſchworene Aus-
ſage eines oder mehrerer Zeugen! Und aus der Schwierigkeit,
die etwa aus widerſprechenden Zeugenausſagen entſtehen könnte,
hilft ſich gar manches Gericht gern dadurch, daß es nur die
eine Partei zum Eid zuläßt; was die andere ausſagt, gilt
dann nicht, denn es iſt ja nicht beſchworen! Jeder Hiſtoriker
und jeder Naturwiſſenſchaftler kann über ſolche Sorte von an-
geblichen „Betwveiſen“ nur den Kopf ſchütteln. Und auch jeder

heobachten, mit welcher Mühe und Sorgfalt der Forſche
hiſtoriſchem und naturwiſſenſchaftlichem Gehiete

hinnimmt.
Es iſt alſo richtig: die Juriſterei in ihrer heutigen Ver

faſſung verdient eigentlich gar nicht den Namen einer Wiſſen-
ſchaft; die Vorbildung der Juriſten iſt mangelhaft, denn ſtatt
durch logiſches Denken zu richtigen Reſultaten zu gelangen,
lernen ſie, an gegebenen Terxten ſo lange herumzudrehen und
zu deuteln, bis der gewünſchte Sinn hineinkommt; und die
perſönlichen Febler, denen Juriſten gerade ſo gut unterworfen
ſind, wie andere Menſchen, vor allem bie Bequemlichkeit, der
Dünkel und dergleichen, werden dadurch nicht ſelten zu einer
häßlichen Höhe entwickelt. Dies alles ſieht jeder, er die Dinge
unbefangen beobachtet, und ſo ſind ſie denn auch den Herren
des neuen Komitees nicht verborgen geblieben. Um aber nun
hierin die letzte Urſache des Uebels zu erblicken und Hei
lung zu erwarten von einer beſſeren Vorbildung und ähnlichen
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Vorſchlägen, dazu muß man Bourgeois ſein. Der Sozialiſt da
gegen weit entfernt, den Gerichtsbeamten perſönlich eine
große Schuld beizumeſſen fragt ſich vielmehr, ob dieſe Dinge
denn wefentlich anders ſein können. Wäre es ſo, wie die
Herren vom Komitee glauben, dann müßte doch auffallen,
wieſo denn nicht früher ſchon jemand auf die Jdee verfallen iſt,
da zu beſſern. Oder vielmehr: die Jdeen ſind tatſächlich auch
früher ſchon oft geäußert worden; wieſo ſind ſie denn immer
noch nicht verwirklicht, das Uebel immer noch nicht ausge-
rottet?

Der Zuſammenhang liegt eben viel tiefer. Die Juriſterei
iſt keine Wiſſenſchaft, iſt nie eine geweſen und foll auch keine
ſein. Das heißt: ihr Zweck iſt nicht, über irgend welche Dinge
die Wahrheit zu ermitteln, wie z. V. der Hiſtoriker feſtzuſtellen
ſucht, was in der Vergangenheit wirklich geweſen iſt, fondern
der Zweck der Juriſterei iſt, ganz beſtimmte praktiſche Auf-
gäben zu löſen. Und alles kommt nun darauf an zu erkennen,
was für Aufgaben das ſind, beſonders wenn man wie der
Aufruf des Komitees verlangt, der Richter ſolle „den er-
ſtrebten Zweck tatſächlich erreichen“. Das kann doch nur der
Zweck ſein, den das Geſetz erſtrehöt. Welchen Zweck alſo
erſtrebt denn das Geſetz?

Die Antwort hierauf kann ſehr kurz ſein. Ein paar Zitate
von Leuten, die ſchon bald 150 Jahre tot ſind, werden voll-
lommen genügen.

Jm Jahre 1767 erſchien in Paris ein Buch von Linguet:
die Lehre von den bürgerlichen Geſetzen, worin als Urſache
aller Geſetzgebung das Privateigentum angegeben
wird. Unvermeidlich ſchaffe es, ſeinem Weſen nach, Ungleich-
heit der Lebensbedingungen unter den Menſchen, zugleich aber
zu ſeinem Schutze die beſtehenden politiſchen und ſozialen Ein-
richtungen. Denn keine andere Grundlage und keinen anderen
Zweck haben die Geſetze. Sie ſind einfach „Schutzmaß-
regeln der Beſitzenden gegen die Beſitzloſen“,
Und, „ſo hart es klingt, ſo iſt es doch darum nicht minder ge
wiß;, daß ſie gewiſſermaßen eine Verſchwörung gegen den zahl
reichſten Teil des Menſchengeſchlechts darſtellen“. Und
Necker, der berühmte Finanzminiſter Ludwigs VI., ſchrieb
1775: „Eine kleine Anzahl von Menſchen, möchte man ſagen,
hat ſich in die Erde geteilt und hinterher Geſetze gemacht,
um ſich gegen die Maſfe zu einigen und zu
ſchützen, wie man im Walde einen Verhau zur Verteidigung
gegen wilde Tiere errichtet.“

Wir glauben nicht einmal, daß die Staatserhaltenden von
heute ſo ſehr ſie über die Form dieſer Ausſprüche
ſchimpfen mögen gegen ihren Jnhalt etwas einzuwenden
haben. Denn daß das Geſetz den Zweck habe, das Eigentum zu
ſchützen, das hören wir doch alle Tage. Dann ſoll man doch
aber auch einſehen, daß die Gerichte, um dieſen Zweck zu er-
reichen, gar nicht weſentlich anders handeln können als ſie
handeln, und daß das Mißtrauen der Volksmaſſen gegen die
Juſtiz einen anderen, tieferen, inneren Grund hat, als die
Entgleiſungen einzelner Richter. Das Uebel muß folglich or-
ganiſch behandelt werden, und die Hoffnung, es durch ein
Komitee künſtlich zu reparieren, iſt recht oberflächlich.

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 4. Januar 1911

„Jetzt nichts; nachher erſt recht nichts
Herr v. Bethmann Hollweg wird ſich am 10. Januar im

preußiſchen Dreiklaſſenhauſe darüber ausfprechen, wie er über
die preußiſche Wahlrechtsreform denkt. Aber
wichtiger als alles, was er dazu zu ſagen haben mag, war das.
was man dieſer Tage in den führenden Organen der Junker-
partei leſen konnte, denn dieſe Organe und die Junkerpartei
werden noch beſtehen, wenn der Name Bethmann längſt dem
Geſchichtskalender angehören wird.

Herr v. Bethmann Hollweg bringt diesmal keine Wahl-
rechtsvorlage ein; was er aber tun würde, wenn er nach den
nächſten Reichstagswahlen noch Reichskanzler und preußjiſcher
Miniſter ſein würde, iſt jetzt verhältnismäßig gleichgültig. Die
Junker, die den preußiſchen Landtag durch die Macht der
brutalen Zahl beherrſchen und ihn auch noch beherrſchen wer
den, wenn im Reich die Götterdämmerung über ſie hereinbricht,
haben aber ihren Plan längſt fertig in der Taſche. Er iſt von
verblüffender Einfachheit, er lautet: Jetzt nichts, nachher erſt
recht nichts!

Der jetzige Reichskanzler und Miniſterpräſident iſt bloß dazu
berufen, den erſten Teil dieſes Programms zu erfüllen. „Jetzt
nichts!“ Für die Erfüllung des zweiten Teils: „Nachher erſt
recht nichts!“ gedenken die Junker ſpäter ihren Handlanger zu
finden, und es iſt ihnen offenbar ebenſo gleichgültig wie uns,
och dieſer Handlanger nun Bethmann oder anders heißen wird.

Jn der Kreuzzeitung, der Deutſchen Tageszeitung und zahl-
reichen andern konſervativen Organen wird mit brutaler
Deutlichkeit ausgeſprochen: Vor den Reichstagswahlen dürfe
keine Wahlreform kommen, um keinen Zankapfel unter die
bürgerlichen Parteien zu werfen. und die Sammlung gegen den
Umſturz nicht zu gefährden. Fallen aber die Reichstagswahlen,
wie allgemein erwartet wird, im Sinne der Junler „ſchlecht“
aus nun, dann iſt eben der ellatanre Belveis erbracht, daß
das Reichstagswahlrecht (für die Erhaltung der Junlerherr-
ſchaft) „nichts taugt“ und daß man ſich daher jeder „Radikali-
fierung“ des preußiſchen Wahlrechts um ſo entſchiedener wider

ſetzen müſſe.
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Mit andern Worten: Je deutlicher, je entſchiedener ſich bei

den kommenden Reichstagswahlen das ganze deutſche Volk gegen
das preußiſche Dreiklaſſen-Schandregiment ausſpricht, deſto ent-
ſchloſſener ſind die Junker, dieſes Schandregiment unverändert
aufrecht zu erhalten. Den Willen des Volkes zu mißachten iſt
oberſtes Junkergeſetz.

Die Reichstagswahlen finden vorausſichtlich Ende dieſes
Jahres ſtatt. Etwa anderthalb Jahre ſpäter ſind die Wahlen
zum preußiſchen Abgeordnetenhaus vorzunchmen, und dieſe
anderthalb Jahre dürften dann, menſchlicher
Vorausſicht nach, mit heftigen politiſchendämpfen ausgefüllt ſein, wie ſie das Deutſche
Reich noch nicht erlebt hat. Denn das Volk, das Ende

nen Willen gegen das öffentliche, indirekte Dreiklaſſen-
lrecht Preußens ausgeſprochen hat, darf und wird nicht

dulden, daß nach dieſem Wahlrecht noch einmal gewählt wird.
Die Trotzkopfpolitik des preußiſchen Junkertums bedroht das

Reich mit Kataſtrophen. Der Reichstagswahlkampf von 1911
kann unter ſolchen Umſtänden nur geführt werden als Vor-
gefecht größerer, folgenſchwererer Kämpfe, in denen über das
Schickſal der Demokratie in Preußen- Deutſch
land entſchieden werden wird. Es gibt nur eine Möglichkett,
dieſe Kämpfe abzumildern und Opfer zu ſparen: Der Junker-
partei muß bei den nächſten Wahlen eine ſo vollſtändige, ſo ver
nichtende Niederlage beigebracht werden, trie ſie ſie ſelbſt in
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Die Aerztefrage in der Reichsverſicherungsordnung.
Der Berliner Lokalanzeiger bringt die Meldung einer

parlamentariſchen Korreſpondenz, nach der eine „Verſtändi-
gung unter den Mehrheitsparteien in der Reichsverſiche-
mungsordnungskommiſſion des Reichstags über die Löſung der
Aerztefrage erzielt worden ſein ſoll. Die Meldung beſagt:

Din Verſtändigung beruht darauf, daß die in der Vorlage
vorgeſehenen Vertragsausſchüſſe als ſolche überhaupt
in Fortfall kommen ſollen. Lediglich ihre Funktion,
als Einigungsamt zu wirken, ſoll erhalten bleiben. Bei
dieſer Löſung bliebe es alſo beiden Parteien überlafſen, auf
dem Wege freier Vereinbarung zu einem Vertragsverhältnis
zu gelangen. Es würde lediglich eine Jnſtanz geſchaffen, deren
Entſcheidung der Parteien anrufen können, wenn eine Ver-
ſtändigung nicht zu erzielen iſt. Nun kann aber einem ſolchen
Einigungsamt die Befugnis zu bindender Entſcheidung nicht
gegeben werden, und ſo bleibt die Möglichkeit beſtehen, daß ein
Vertrag zwiſchen einer Kaſſe und den Aerzten nicht zuſtande
kommt. Um in ſolchen Fällen unter allen Umſtänden eine
ordnungsmäßige ärztliche Verſorgung der Kaſſenmitglieder
ſicher zu ſtellen, ſollen Kaſſen, die trotz ihrer BVereitwilligkeit,
ſich dem Spruche des Einigungsamtes zu unterwerfen, durch
die Ablehnung der Aerzte zu einem Vertragsabſchluß nicht ge-
langen können, berechtigt ſein, ſtatt ärztlicher Verſorgung die
erforderliche Krankenpflege durch erhöhtes Krankengeld
zu gewähren, mit dem fich der Verſicherte die Kranken-
pflege ſelbſt zu beſchaffen hat. Man nimmt an, daß
die Regierung dieſer Löſung zuſtimmt und ſie auch im Plenum
des Reichstags eine Mehrheit finden wird.“

Die Arſachen des Aufſtandes auf Ponape.
Das amtliche Deutſche Kolonialblatt veröffentlicht eine Ver-

ordnung des ſtellvertretenden Gouverneurs von Deutſch Neu-
guinea vom 7. Oktober 1910, durch die allen männlichen Ein-
geborenen des Jnſelgebiets der Karolinen, Palau, Mariannen
und Marſchallinſeln eine Kopfſteuer auferlegt wird. Von
der Steuerpflicht ſind die Angehörigen der Polizeitruppen, die
Väter von mehr als 4 im Jnſelgebiet wohnenden unerwachſenen
Kindern und die als Vertragsarbeiter angeworbenen, nicht
einheimiſchen Eingeborenen ausgenommen. Die Steuer bewegt
ſich zwiſchen 20 und 40 Mark für den Kopf; ſie kann durch
„Steuerarbeit“ erſetzt werden.

Es iſt wahrſcheinlich, daß der „Kulturſegen“ der Kopfſteuer
die unmittelbare Urſache der Eingeborenenerhebung war, die
jetzt durch neue Kulturarbeit, durch blutige Strafexpeditionen
erſtickt wird.

Juliustürmer und Nationalliberale.
Die Breslauer Volkswacht veröffentlicht einen Briefwechſel

über die Vorbereitung einer „nationalen“ Kandidatur für
Waldenvurg, der mit ſeltener Schärfe in die dunklen Tiefen
bürgerlich- nationaler Sammelpolititk hinableuchtet. Die Ver-
einigung von Bergwerksdirektoren, die in Waldenburg
nationale Vorſehung ſpielt und den Kampf gegen den roten
Umſturz führt, hat tatſächlich die Kandidatur eines ſehr natio-
nal geſinnten Herrn Hoppſtaedter aus Witten a. d. Ruhr ab-
gelehnt, weil ſich dieſer Mann als Anhänger der Poſa-
dowskyſchen Sozialpolitik bekannte! Selbſt für
einen Vortrag, den Herr Hoppſtaedter in Waldenburg halten
ſollte, war ihm die Direktive gegeben worden, „derartige An-
regungen“ nicht zu äußern.

Auch ſonſt iſt dieſer leſenswerte Briefwechſel reich an inlker-
eſſanten Einzelheiten. So geht aus ihm hervor, daß man ſich die
„gelinde Abneigung der weſtfäliſchen Groß induſtriellen zu-
gieht, wenn man ſich, bei ſonſt ſtreng „nationaler Geſinnung
als ein „ehrlicher Arbeiterfreund' bekennt, daß ſogenannte
„nationgle“ Blätter heutzutage nur in ſeltenen Fällen noch
rentieren (offenbar, weil kein Menſch mehr das Geſchreibe der
„nationalen“ Söldlinge leſen will) und daß die Aufrechi-



erhaltung der nationakkliberalen Orxganiſation in
Vochum einen jährlichen Zuſchuß von 85000 Mark erfordert.

Dieſe 85 000 Mark werden natürlich von jenen weſtfäliſchen
SGroßinduſtriellen aufgebracht, die nervös werden, wenn ſich
jemand einen ehrlichen Arbeiterfreund nennt, und auf die, wie
auf ihre Waldenburger Klaſſengenoſſen, der Name des Grafen
Poſadowsky wirkt wie auf den Stier das rote Tuch. Es ſind
das dieſelben Kreiſe, von deren Geldmacht die nationalliberale
Partei abhängig iſt, und denen zuliebe Herr Baſſermann libe
rale Politik nach Echternacher Methoden einen Schritt vor
wärts, zwei zurück zu treiben gezwungen iſt. Es ſind die-
ſelben Kreiſe, die die Parole ausgaben: Keinen Pfennig mehr
für Baſſermann und Streſemann, wenn ſie nicht zu Kreuze
kriechen, dieſelben Kreiſe, die auf der Konferenz der Julins-
türmer erklärten: Wir bezahlen die Agitation in Hannover
und werden unſern Einfluß auf die Führer ſchon geltend
machen!

Dieſe Kreiſe ſind es ſa auch geweſen, die unter Führung des
Herrn v. Gamp die Kampagne unternahmen, die zum Sturz
des Grafen Poſadowsky und zur Erhebung ſeines Hauptgegners
in den Freiherrnſtand führte. Heute ſehen ſie ihre Aufgabe

„darin, jeden ſozialpolitiſchen Fortſchritt zu verhindern, und be-
dienen ſich zu dieſem Zweck der freikonſervativen und der natio-
nalliberalen Partei.

Jm Namen der Monarchie, der Nation des Vaterlandes und
des Chriſtentums bekämpft man den ſogenannten „Umſturz',
lin Wirklichkeit das Beſtreben, den gewaltſam zerriſſenen Faden
der mehr als maßvollen Poſadowskyſchen Sozialpolitik wieder
anzuknüpfen. Und man verlangt von den Kandidaten, die im
Namen der „wahren“ Freiheit und „wahren“ Volksfreundſchaft
gegen die Sozialdemokratie losgelaſſen werden ſollen. einen ge-
heimen Antimoderniſteneid gegen den Grafen Poſadowsky.
o Daß Herr Hoppſtaedter es abgelehnt hat, durch das kaudiniſche
Joch der Scharfmacher zu kriechen, gereicht ihm zur Ehre. Man
darf einigermaßen geſpannt ſein, welches nette Früchtchen ſich
nun bereit erklären wird, ſeine Erbſchaft zu übernehmen. Wie

lin Waldenburg iſt es aber überall, und an „nationalen“
Sammeltandidaturen wird kein Mangel ſein. Vloß die Hopp-
ſtaedter ſind im „nationalen“ Lager ſelten.

Die „Ordnungswidrigkeit“ der Ordnung.
Die hübſche Geſchichte vom ſtreikpoſtenſtehenden Polizeiver-

walter erfuhr jetzt ein kleines Nachſpiel. Der (ſozialdemo-
kratiſche) Ortsſchulze von Glasbach i. Thür. hatte ſich be-
kanntlich am Streik der Holzarbeiter beteiligt und auch pflicht-
gemäß Streikpoſten geſtanden. Jm Wege des
Diſziplinarverfahrens wurde er wegen dieſer „Verbrechen“ vom

Landrat in Königſee zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Auf Rekurs entſchied das Schwarzburg-Rudolſtädtiſche Mini-
ſterium, der Landrat habe „mit Necht“ darin eine Ord-
nungswidrigkeit erblickt, daß ſich der Ortsſchulze als

Verwalter der Ortspolizei an dem Streik und am Streik-
'poſtenſtehen, das an und für ſich allerdings keine ſtrafbare
Handlung bedeute, beteiligt habe.

Der Landrat hatte früher ſchon geſchrieben, er möchte den
ſozialdemokratiſchen Ortsſchulzen am liebſten abſetzen, aber
im Dorfe ſei kein anderer „geeigneter“ Schulze vorhanden.
Deshalb bemüht man ſich, die Staatskaſſe um 20 Mark be-
reichern zu laſſen aber der Sozialdemokrat muß auch ferner-
hin die nationale Ordnung als Polizeigewalt aufrecht er-
halten.

Für die Republik.
Die Forderung der republikaniſchen Stagtsform

für Elſaß-Lothringen wird im dortigen Verfaſſungs-
kampfe in einem Aufruf zur Maſſenkundgebung vom 8. Ja-
nuar, den die Vorſtände des Sozialdemokratiſchen Vereins
und des Gewerkſchaftskartells in Mülhauſen erlaſſen, dahin
formuliert, daß die republikaniſche Staatsverfaſſung mit

Kleines Feuilleton.

Der polizeiliche Sprachſchatz.
Wir leſen in der Berl. Volksztg. folgende niedliche Studie:

„Wir haben im Jntereſſe der Sprachſorſchung uns die Mühe
nicht verdrießen laſſen, aus einer Reihe von Moabiter
Verhandlungstagen aus dem Munde von Polizei
beamten eine Ausleſe von Wendungen zuſammenzuſtellen und
wiederzugeben, wie ſie von einwandsfreien Zeugen als exe-
kutivbeamtliche Meinungs- und Willensäußerungen beſchwo-
ren worden ſind. Nur eine Ausleſe, ſagen wir, haben wir aus
der Fülle des zeugeneidlich beigebrachten Materials veran-
ſtalten können. Nicht mehr als 20 Perlen des polißzeilichen
Jargons haben wir aneinandergereiht. Doch wird, wie wir
glauben, dieſe kleine Sammlung immerhin für die moderne
Sprachforſchung, die ſich mit der Sprache des lebendigen
Lebens, mit der Sprache namentlich der ſtaatserhal-
tenden Kreiſe Preußens, beſaßt, nicht ohne Wert ſein. Un-
ſere Sammlung umfaßt folgende Wendungen, deren kraftvolle
Urwüchſigkeit die maſſivſten Vokabeln von Grimms Wörter-
buch bei weitem übertrifft:

1. Dummer Lauſejunge, du Strolch, mach, daß du weiter-
kommſt!

2. Was, du will dich als Zeugin melden? Mit dem Säbel
kannſt du was kriegen!

3. Haut doch die olle Sau!
4. Schweinebande, Saubande, Räuberbande!
5. Hauen Sie die Kerls in die Freſſe, daß ſie ſtürzen!
6. Haut den Hund!
7. Raus, ihr Hunde!
8. Verfluchter Hund, mach, daß du wegkommſt!
9. Hure, mach, daß du rüberkommſt, ſonſt kriegſt du was mit

dem Säbel!
10. Siehſt du, du alte Sau?
11. Verfluchtes Aas! Du Schwein gehſt noch nicht weg!
12. Du dicke Sau, wenn du nicht ſchneller läufſt, werde ich dir

et er und Salz in den einſtreuen.18. Wi ß du laufen, du Lump, du Strolch? Haſt du noch
keine Wichſe gekriegt?

14. Die Stampe müſſen wir noch räumen.
156. Du Aas! Willſt du vor! illft du vor!
16. Jhr verfluchten Hunde, wollt ihr raus!
17. Seid ihr Hunde noch nicht drin?
18. Will er woll loofen, er oller Popelfritze?
19. Schwarze Sau, mach das Fenſter zu!
20. Solchem Aas müßte man ins Geſicht ſpucken.
Zur Srläuterung dieſer kleinen, aber in ſprachlicher Be-

ziehung unſchätzbaren Ausleſe bemerken wir, daß bei dieſen
verbürgten und beſchworenen Wendungen ſich Schutzmänner,
Wachtmeiſter und Polizeileutnants in gleicher Weiſe ſchöpfe

iſch betätigt haben. Die gemütvoll-kräftigen Apoſtrophen
und 6 ſind nach den eidlichen Ausſagen der zuſtändigen

Zeugen von Polizeileutnants ausgegangen. Um die übrigen
Suwelen des polizeilichen Sprachſchatzes haben ſich Polizei
wachtmeiſter und Schutzleute verdient gemacht.

Man beachte bei alledem, daß im Verkehr der für dieſe
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einem auf Vorſchlag des elſaß-lothringiſchen
Landtages vom Deutſchen Reichstag auf fünf
Jahre gewählten Präſidenten verlangt wird.
Dazu natürlich eine einzige Volkskammer auf der Grundlage
des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Woehhlrechtes
mit Proportionalwahlſyſtem. Die Grenzlinie gegenüber der
nationaliſtiſchen Bourgeoiſie wird mit dem Satze gezogen:
Elſaß-Lothringen den Elſaß-Lothringern
aber nicht den elſaß-lothringiſchen Ausbeutern, ſondern
dem elſaß-lothringiſchen Volkel

Für eine Demonſtrationsberſammlung am 8. Januar hat
ſich Ende vergangener Woche auch die Parteiorganiſation in
Metz entſchieden. Jn Kolmar findet wie in Mülhauſen
und Gebweiler nach der Verſammlung, die in Kolmar auf dem
Marsfelde ſtattfindet, ein Straßenumzug ſtatt. Jn ähnlicher
Weiſe wird in dem Grenzorte St. Ludwig bei Baſel demon
ſtriert.

Die Liberalen in Mülhauſen haben die Mit-wirkung bei der Demonſtration, wie vorausgeſehen, im Gegen-
ſatze zu den Demokraten aus „prinzipiellen Gründen“ abge-
lehnt, weil damit Straßenmanifeſtationen ver-
bunden ſind. Hiergegen hat ihr Vorſtand in dem Schreiben
ausdrücklich erklärt, daß er zu der Verfaſſungsreform iw der
vorliegenden Geſtalt „denſelben ablehnenden
Standpunkt einnehme wie der ſozialdemokratiſche Ver
ein. Man wird abwarten müſſen, ob die Liberalen auch wirk
lich etwas Ernſtes tun, um dieſen kritiſchen Standpunkt gegen
über der Regierungsvorlage zu beobachten.

Allerhand gottgefälliges Frommes.
1. Der berüchtigte Antimoderniſteneid, den die

„Alleinſeligmachende“ von allen ihren Prieſtern ſchwören läßt
(wer nicht ſchwört, fliegt!), wird nicht überall ſo glatt ge-
ſchworen, wie das die frommen Gewalthaber wünſchen. Jn
Bayern erregt wieder die Verweigerung des ſchönen Eides durch
einen „höheren“ Geiſtlichen Aufſehen. Der Subregens Dr.
Franz Wieland vom biſchöflichen klerikalen Seminar in
Dillingen an der Donau hat, wie ſein Bruder, der Benefiziat
Wieland in Lauingen, die Leiſtung des Moderniſteneides ver-
weigert. Der Ketzer wird jet aus Amt und Brot gejagt,
verdammt und verflucht. Jn der röteſten Glut der Hölle ſoll er
braten, da man ihn leider hienieden auf Scheiterhaufen nicht
mehr röſten kann.

2. Jn einer Enzyklika an die orientaliſchen Biſchöfe bemüht
ſich Seine Heiligkeit der Papſt, die Behauptungen des ſächſiſchen
Ketzerprinzen Max als Jrrtümer zurückzuweiſen. Der Heilige
Vater iſt über den Artikel des Prinzen nicht nur tief bekümmert
und ſchmerzlich erſtaunt, ſondern auch „voll heiliger Eni-
rüſtung“, daß der Prinz es wagte, das Primat, die ewige Vor
herrſchaft des römiſchen Papſtes, ergebenſt zu bezweifeln. Einen
Troſt in ſeiner allerchriſtlichſten Bekümmernis entdeckt der Papſt
nur darin, daß der Autor, der „unüberlegt“ und in gutem
Glauben ſeinen Artikel geſchrieben habe, ſeine Jrrtümer mißſz-
billigt und dem Heiligen Stuhl ſeine Unterwerfung erklärt
habe. Prinz Max hat ſich vor dem Papſte demütig im Staube
gewälzt und den Heiligen Pantoffel des Heiligen Fußes in-
brünſtig geküßt. Dadurch iſt das freche Selbſtdenken glanzvoll
erſtickt. Hallekuja!

3. Nach einem Beſchluß des Greiz er Konſiſtoriums, der
die Beſtätigung des Regenten für Greiz, Schleitz, Lobenſtein
und die umliegenden Dörfer gefunden hat, iſt die Feuer-
beſtattung „keine kirchliche Beerdigungsart“. Den Seelen-
hirten der evangeliſch-lutheriſchen Landeskirche wird darum die
Teilnahme am Einäſcherungsakt verboten. Jn chriſtlicher
Milde wird dagegen den Geiſtlichen erlaubt, vor der Ver-
brennung den Hinterbliebenen „Troſt mit Rede und Gebet“
darzubieten. Natürlich gegen Barzahlung.
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Deutſches Reich.
„vVerbeſſertes“ militäriſches Aufſpießen. Einige

Kavallerieregimenter ſind probeweiſe mit Kugelſpégen
Langzen ausgerüſtet worden. Die Kugel, die ſich unterhalb
der Spitze befindet, dient dem Zwecke, zu verhindern, daß die
Lanzenſpitze in den Körper des Feindes zu weit eindringt
und dadurch für den Angreifer mehr zu einem Hindernis wird,
weil er ſie nicht ſchnell genug fürs nächſte Aufſpießen wieder
heraus bekommt. Die Verſuche ſind ſo „befriedigend“ ausge
ſallen, daß die geſamte Kavallerie mit dieſer neuen Waffe aus
gerüſtet wird. Die Koſten beſtreiten die Steuerzahler.

Das Privatbeamtenverſicherungsgeſetz wird dem Bundes
rat in den nächſten Tagen zugehen. Die Hauptpunkte werden
gleichzeitig halbamtlich veröffentlicht werden. Dem Reichstage
wird das Geſetz wahrſcheinlich Ende Januar zugehen

Erbärmliche preußiſche Bildungsfeindlichkeit. Der preu
ßiſche Kultusminiſter hat jetzt verfügt, daß für die Be
nutzung der Königlichen Bibliothek in Berlin und der Univerſi
tätsbibliothek eine Bibliotheksgebühr in der Höhe von
2550 Mark für das Halbjahr zu entrichten iſt. Nur die
Benutzung der Leſehalle bleibt gebührenfrei.

Hilfsſchulkinder vor Gericht. Der preußiſche Juſtiz
miniſter hat angeordnet, daß die Perſonalakten ſolcher geiſtäg
minderwertigen Angeklagten, die Schüler ſogenannter Hilf
ſchulen geweſen ſind, auf Erfordern den Staatsanwaltſchaften
und Gerichten von den Hilfsſchulen zur Verfügung zu ſtellen
ſind. Durch die Perſonalakten ſollen die Schwierigkeiten der
Beurteilung der Zurechnungsfähigkeit und Strafmündigkeit im
Strafverfahren erleichtert werden.

Ein Börſenmanöver mit Diamanten. Von den Vereinig-
ten Diamantminen Lüderitzbucht G. m. b. H. wird die
Meldung verbreitet, auf dem Schmidtfelde ſei unter dem Flug
ſand eine reiche Schicht diamantführenden Kieſes aufgefunden
worden Waſchungen hätten ſo vorzügliche Reſultate ergeben,
daß ſich damit „ganz neue Perſpektiven für die Ertragsfähigkeit
der Geſellſchaft“ eröffneten.

Solche Diamantenſegen- Meldungen pflegen den Anſtoß zit
wüſten und wahnwitzigen Kurstreibereien zu geberk. Wenn
dieſer Zweck glücklich erreicht iſt, wird es in der Regel von den
Südweſtdiamanten ſelbſt ſehr ſtille.

Er riecht den Braten. Der fortſchrittliche Abgeordnete
Enders, der bei den Blockwahlen im Kreiſe Sonneberg-
Saalfeld gewählt wurde, hat ſeine Zuſage, in dem Kreiſe
wieder zu kandidieren, „mit Rückſicht auf die völlig veränder-
ten Verhältniſſe im Wahlkreiſe“ zurückgezogen. Dieſe „völlig
veränderten Verhältniſſe“ beſtehen darin, daß der Fortſchritt
ſo ziemlich abgewirtſchaftet hat und ſeine Niederlage im kom
menden Wahlkampf nicht zweifelhaft ſein kann. Abgeordneter
Enders ſiegte mit 13 181 Stimmen über den Genoſſen Reiß
haus, auf den 12712 Stimmen gefallen waren.

Frankreich.
Das Juſtizverbrechen an Durand.

Der Allgemeine Arbeiterverband hat den BVe-
ſchluß gefaßt, auf vollſtändige Befreiung des zu einer Gefäng-
nisſtrafe von ſieben Jahren „begnadigten“ Syndikatſekretär
Durand zu dringen. Der Generalſtreikausſchuß wurde be
auftragt, eine Proteſtbewegung im großen Umfange im ganzen
Land in die Wege zu leiten und ſie ſo lange fortzuſetzen, bis
Durand freigelaſſen wird; eventuell ſoll der allgemeine
Ausſtand proklamiert werden. Der radikale Abgeordnete
Meunier hat bei ſeinen Unterſuchungen in Rouen feſtgeſtellt,
daß das Gerichtsverfahren gegen Durand von vornherein in
parteiiſcher Weiſe geführt worden iſt und daß ſchwere Ver
ſtöße gegen die Strafprozeßordnung vorgekommen ſind; der

kleine Arbeit in Betracht kommenden Polizeiorgane mit dem
Publikum faſt überall das „trauliche du“ bevorzugt wird. Man
hüte ſich, dies unverſchämt zu nennen, denn dieſe Tatſache
findet vollkommen ihren gerechten Ausgleich darin, daß die
Schutzleute, die Polizeiwachtmeiſter und die Polizeileutnants
ihrerſeits vom Berliner Publikum ausnahmslos mit „Sie“
angeredet werden.

Die amtliche Verwertung dieſes kleinen ſprachlichen Ex
kurſes ſtellen wir den ſich etwa dafür intereſſierenden ſtaat-
lichen Jnſtanzen koſtenlos frei. Schlußfolgerungen politiſcher
Art gedenken wir heute nicht an unſere Feſtſtellungen zu
knüpfen.“

Das Opiumlaſter in der Londoner Geſelſſchaft.
Ganz erſtaunlich iſt die Schnelligkeit, mit der ſich das Opium-

laſter in London verbreitet. Die Hauptzeugen für dieſe Be-
hauptung ſind die Aerzte, die täglich mehr und mehr Opfer
des Opiums in Behandlung bekommen. Das Laſter iſt in allen
Ständen verbreitet. Viele der ſogenannten Trinkerheime be
faſſen ſich faſt ausſchließlich mit der Heilung Opiumkranker.
Das Hauptkontingent ſtellen, wie der Voſſiſchen t be
richtet wird, Damen aus der beſten Geſellſchaft“.
Der Kaplan des Hollowaygefängniſſes erzählt, da eine große
Anzahl von Frauen, die ins Gefängnis kommen. ihrem Genuß
von Opium in irgend welcher Form den moraliſchen und phy
ſiſchen Zuſammenbruch zuzuſchreiben haben. Die Beſchaffung
des Giftes iſt in London nicht beſonders ſchwer. Die Geſetze
ſind nicht beſonders ſtreng und können überdies leicht um
gangen werden. Gewiſſenloſe Aerzte im Weſten Londons ſind
gern bereit, ihren Patienten und Patientinnen gegen gute Be
zahlung ſo viel von dieſem Gift zu verſchreiben, wie ſie nur
haben wollen. So wird von einem älteren Arzte erzählt, er
habe in einer Familie, die er behandelte, entdeckt, daß ſowohl
die Mutter wie die zwei Töchter, die von ihrer Mutter ange
lernt wurden, Opium genoſſen. Als die Damen das Laſter
nicht aufgeben, der Arzt aber das Gift nicht weiterliefern
wollte, ſah er ſich gezwungen, ſeine Tätigkeit in der Provinz
einzuſtellen. Ein jüngerer Kollege, der ſich eine Praxis grün-
den wollte, war aber nur zu gern bereit, den Damen Opium
zu verſchreiben. Er wurde dafür fürſtlich bezahlt. Die beiden
jungen Damen ſtarben aber infolge des übermäßigen Genuſſes
des Giftes. Ein nervös herabgekommener Arzt griff zu Mor
vhium. Jn einem lichten Augenblicke willigte er ein, in ein
Heim gebracht zu werden. Bei ſeinem Eintritt in das Sana
torium mußte er ein ſchriftliches Verſprechen unterzeichnen,
daß er Briefe und Pakete nur dann empfangen wolle, wenn ſie
vom Arzte unterſucht worden waren. Nach ein paar e
verlangte der Kranke ein Mifroſkop für ſeine Studien. 8
Mikroſkop kam von einer bekannten Firma. So wurde das
Mikroſkop nicht weiter unterſucht. Einige Zeit darauf wurde
der Kranke vermißt. Man fand ihn in einem leeren Raume,
rig die Morphiumphiole in der Hand. Jn der Röhre
des Mikroſkopes war das Gift enthalten geweſen. ie
Optikerfirma hatte ihm das Medikament auf Wunſch geſchickt.
Sie wußte zu ihrer Entſchuldigung nichts weiter uführen,
als daß ſie einen ſo guten Kunden nicht verlieren wollte. Ein
komiſcher Fall verdient hier auch erwähnt zu werden. Eine
junge Dame hielt ihren Hausarzt monatelang zum Narren.Leden Abend bekam ſie einen Anfall, der, wie ſie ſagte, ihr un
erträgliche Schmerzen bereitete. Sie ſchrie fürchterli und
konnte nicht ſchlafen. Auf ihre inſtändigen Bitten gab ihr der

Hausarzt Morphium, das wahre Wunder wirkte. Nur durfte
die Kur nicht eipgeſtellt werden, denn dann wiederholte ſich derAnfall. Der a konnte ſich das Rätſel der geheimnisvollen
Krankheit lange nicht erklären. Endlich kam er dahinter, das
die junge Dame nur eine Komödie aufführte, um Morphium
zu erhalten. Die Familie tat dann energiſche Schritte, daß ſich
die Anfälle nicht wieder ereigneten. Jmmer wieder kommen
roße P gr Opium aus Jndien und China nach London. JmOſten ondons beſtehen trotz aller Ableugnungen noch immer

einige Opiumhöhlen. Eine derſelben wurde von einer Möbel
fabrik mit Möbeln für 40 000 Mark ausgeſtattet. Angehörigeder Geſellſchaft, bekannte Jockeys, nan auch litiker,
ſind die Gäſte. Eine weitere Art, das Gift zu ſich zu nehmen,
iſt das Rauchen von mit Opium imprägnierten Zigaretten; ein
Laſter, das unter den Spinnermädchen von Lancaſhire immer
mehr überhand nimmt, die auf ein paar Stunden ihr elendes
Daſein vergeſſen wollen.

Das Kaiſerhoch in Leipzig.
Von E. Steiger im Simpliziſſimus.
Ede Bernſtein vor Studenten
Umſturz lehrend welch ein Graus!
Das Geheimnis unſrer Renten
Plaudert er gemütlich aus.
Gegen alle guten Sitten
Frrrt er ſchamlos und gemein

on Tantiemen und Profiten
Den beliebten Heil'genſchein.
Bliemchenkaffeetrinkend Leipzig,
Hort für Monarchie und Skat,
Meine deutſche Mähne ſträubt ſich
Ueber ſolcher Miſſetat.
Ueber Deutſchland grollt ein Wetter.
Doch getroſt, lieb Vaterland!
Als der Hypotheken Retter
Kommt der Jnduſtrieverband.

ſt in Dänemark was e
es

röhnt ein kräftig Kaiſerhoch
Aus des Patriotenmau
Gähnendem Poſaunenhoch.
Jch. Profeſſor, ich, HenrieiVar der Held in dieſem Strauß,
Dachte: „veni, vidi, vici“
Und da flog ich ſchon hinaus.
Doch der Untat folgt die Rache
Auf des Schickſals ſchneller Uhr.
Denn für meine gute Sache
Trat Berlin an zur Menſur.
Wo an Fichtes Stelle Roet

mit Dreſſur verquickt,
ennt man des Beamten Nöte,

Der verzückt nach oben blickt.

Einen Adler ſeh' ich ſinken
Klaſſe zwei, vielleicht auch drei
Und es jubeln alle Finken:
„Hipp! hurral! Der Burſch iſt freil“

D.
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Präſident des Schwurgerichts iſt diktatoriſch verfahren, bei der
Auswahl der Geſchworenen iſt nicht alles korrekt zugegangen
und Durand hat man der Möglichkeit beraubt, eine Reihe
wichtiger Entlaſtungszeugen zu laden. Alle dieſe unerhörten
Dinge kennzeichnen das Urteil ſo offenkundig als ein Rache
urteil, als ein Juſtizverbrechen, ſo daß eine Reviſion des
Prozeſſes unter allen Umſtänden durchgeſetzt werden muß.

Portugal.
Die Hetze gegen die Republik

wird von reaktionären Blättern eifrig fortgeſetzt. Obgleich die
Regierung an der Hand von Tatſachen dargetan hat, daß die
Republik nicht im geringſten bedroht iſt, verſucht man doch, die
Meinung aufrechtzuerhalten, daß die antirepublikaniſche
Strömung im Lande ſehr ſtark ſei. So will das Madrider Blatt
Jmparcial ein Telegramm aus Vigo erhalten haben,
wonach die Behörden von Moncao an der portugieſiſchen
Grenze zwei mit Gewehren gefüllte Kraftwagen, die auf der
Fahrt nach dem Jnnern Portugals begriffen waren, beſchlag-
nahmt hätten. Die Garniſon von Valenza do Minho ſei
in den Kaſernen konſigniert. Die portugieſiſche Zenſur werde
immer ſchärfer. Die Liſſaboner Blätter leugneten nicht, daß
ſehr intenſiv gegen die Republik gearbeitet wird. Allen dieſen
und ähnlichen Meldungen iſt kaum große Bedeutung beizulegen.
und man fühlt nur zu deutlich den Wunſch heraus, daß die Zu-
ſtände ſo ſein möchten, wie ſie gefliſſentlich dargeſtellt werden,
um der republikaniſchen Regierung damit zu ſchaden.

Türkei.
Eine Niederlage der Druſen.

London, 3. Januar. Nach einer Blättermeldung aus Kon
ſtantinopel ſind die Reſte der Druſen von den türkiſchen Trup-
pen nach viertägigem Gefecht öſtlich von Kerak in den Sand-
ſchak Hauran und die Wüſte zurückgetrieben worden.
Ueber tauſend Aufſtändiſche ſollen ſich ergeben
haben. Die Türken ſollen in den Kämpfen 3 Offiziere
und 104 Mann verloren haben. Die Verluſte der Druſen
ſind nicht näher bekannt. Die Vertreibung der Druſen in
die Wüſte bedeutet aber noch keineswegs auch ihre völlige
Unterwerfung und das Ende des Aufſtandes.

Amerika.
Revolutionäre Unruhen

ſind in den zentral amerikaniſchen Staaten eine
ſtändige Erſcheinung, und die kleinen Republiken liegen ſich
gegenſeitig fortwährend in den Haaren. Auch jetzt iſt es in
Honduras wieder zu einem Revolutiönchen gekommen.
Rach in Neuyork aus Neu-Orleans eingetroffenen Nach-
richten iſt der frühere Präſident von Honduras, Bonilla, in
der Nähe von Puerto Cortes gelandet und hat ſich ſelbſt
zum konſtitutionellen Präſidenten von Honduras
proklamiert. Es wird jeden Augenblick ein kombinierter An
griff zu Land und zur See auf Puerto Cortes erwartet. Der
Dampfer Hornet iſt bereit, die Stadt zu beſchießen, falls ſie ſich
nicht ergibt. Der Geſandte von Honduras in Waſhington hatte
beim Staatsdepartement vorläufig Proteſt dagegen erhoben,
daß das Staatsdepartement die Erlaubnis zur Abfahrt des
Dampfers gegeben habe.

Neuyork, 83. Januar. Nach einer Meldung des New
York Herald ſind ſchwere Ruheſtörungen in Para in
Braſilien ausgebrochen. KHavallerie iſt aufgeboten worden.
Schuld an den Unruhen iſt die Korruption in der
ſtädtiſchen Verwaltung.

Japan.
Die geheime Mordjuſtiz.

London, 3. Januar. Aus Tokio wird gemeldet: Die an
dem Komplott von Kotoku gegen das Leben des Kaiſers von
Japan beteiligte und in Haft befindliche Perſon hat ihre Schuld
eingeſtanden Der Ermordung des Kaiſers ſollten noch die
Ermordung ſämtlicher Miniſter, ſowie Brandſtiftung und
andere Untaten folgen. (7) Die Verhandlung des Prozeſſes
findet unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.
Die Mitglieder der ausländiſchen Geſandtſchaften in Tokio
nehmen mit Jntereſſe an der Verhandlung teil.

Aus der Partei.
Hohe Geldſtrafen bleiben die Loſung.

Wegen einer im Juli erſchienenen Notiz in der Tribüne
in Erfurt, durch die ſich die Eiſenbahndirektionen in Berlin
und Breslau beleidigt fühlten, ſtand Genoſſe Petzold vor der
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Farbige Paletots
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Erfurter Strafkammer. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft
beantragte vier Monale Gefängnis. s Urteil lautete auf
300 Mark Geldſtraſfe.

Zu 300 Mark Geldſtrafe wurde Genoſſe Bemmele
von der Mannheimer Volksſtimme verurteilt, weil er den
ſtellvertretenden Betriebsvorſtand des Mannheimer Bahnhofes
„beleidigt“ haben ſoll, der einen Lokomotivführer derart aus
ſeinem Bureau befördert hat, daß der Hinausgeworfene ins
Krankenhaus gebracht werden mußte. Der Wahrheits-
beweis gelang, das Gericht meinte aber, die Volksſtimme
ſei in ihrer Kritik „zu weit“ gegangen.

Reichstagskandidatur.
Dur Nachwahl in Kempten-Jmmenſtadt kandidiert

von unſerer Seite Genoſſe Heinrich Gölzer, Schreinermeiſter
in Kempten.

Ein unbequemer Umſtürzlker.
Jn der Gemeinde Voigtsberg bei Oelsnitz i. V. wurde

Genoſſe Müller einſtimmig als Gemeindeälteſter wieder-
gewählt. Die Kreishauptmannſchaft Zwickau hatte nach der
erſten Wahl mit der Begründung die Beſtätigung verſagt, daß
Müller einer Partei angeböre, die Umſturzbeſtrebungen in ſich
führe. Man kann Voigtsberg doch nicht umſtürzen laſſen!

Totenliſte der Partei.
Jn Kaiſerslautern verſtarb der ehemalige Redakteur

der Erfurter Tribüne und Reichstagskandidat für Erfurt-
Schleuſingen, Genoſſe Guſtav Hülle, an einem Schlaganfall.
Leider verhinderten allerhand perſönliche Vorkommniſſe die volle
und dauernde Entfaltung der zweifellos großen politiſchen Be
gabung des Verſtorbenen.

Gewerkschaftliches.
Lohnkämpfe im Holzgewerbe.

Jn Frankenhauſen a. Kyffh. dauert der Streik der
Knopfarbeiter bereits 18 Wochen und iſt ein Ende des-
ſelben nicht abzuſehen. Die Fabrikanten lehnen jedes Ent-
gegenkommen ab, weil ſie die elenden Löhne der Arbeiter als
auskömmlich bezeichnen. Die 600 Arbeiter und Arbeiterinnen
ſtehen auch heute noch wie zu Anfang des Kampfes einmütig zu
ſammen und werden denſelben ſo lange fortſetzen, bis die Starr-
köpfigkeit der Unternehmer gebrochen iſt.

Jn Hamel rn ſtreiken die Arbeiter der Automobilwerke ſeit
einigen Wochen.

Jn Stolp i. Pommern dauert der Streik der Tiſchler immer
noch fort. Die Hirſche bemühen ſich fortgeſetzt, Arbeits
willige heranzuziehen. Wenn ein ſolches Exemplar ge-
funden iſt, ſtellt der Gewerkverein eine Knüppelgarde, die die
Arbeitswilligen zur Arbeit begleiten muß. Eingeleitete Ver-
handlungen verliefen reſultatlos. Die Unternehmer erklärten
zwar, daß mit den arbeitswilligen Hirſchen nicht viel Staat zu
machen ſei, aber die Hirſche hätten himmelhoch gebeten, bloß
dem Holzarbeiterverband keine beſſeren Bedingungen zuzu-
billigen wie ihnen, ſie würden dafür auch in der Zukunft den
Unternehmern beiſtehen. (1)

Die Streiks der Tiſchler in Buer i. W., Emden, Eiſen-
berg (Etuisbranche), Kaiſerslautern (Eckel), Klei-
nenbroich, Mölln, Mül hauſen i. E., Paderborn
und Segeberg dauern fort. Außer nach den oben ge-
nannten Orten und Branchen iſt Zuzug fernzuhalten: von
HKlavierarbeitern nach Liegnitz und Koblen z, von
Stuhlbauern nach Pr. Holland, von Bürſten- und Pinſel-
machern nach Wien und von Modelltiſchlern nach Zürich.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Zum Streik in der Raſtatter Waggonfabrik.

Das badiſche Miniſterium des Jnnern hatte ſich auf Erſuchen
des Gemeinderats von Raſt att bereit erklärt, Verhandlungen
zwiſchen den Arbeitern und der Direktion einzuleiten. Die
Vertreter der Arbeiter ſtimmten dem zu. Die Direktion der
Waggonfabrik hat dagegen den Vermittlungsvorſchlag abge
lehnt.

Bei der Firma M. S. Levi, Schuhfabrik in Gövp-
pingen (Wttbg.), befinden ſich za. 130 Arbeiter und Ar-
beiterinnen im Ausſtand. Wiederholte Verſuche, eine bei
den Zwickern beſtehende Lohndifferenz durch Unterhand tungen
beizulegen, ſcheiterten durch das Verhalten der Firma.
Zuzug iſt fernzuhalten.
Arbeitsverbeſſerungen auf der Kieler

Reichswerft ſollen zunächſt vrobeweiſe eingeführt werden.
Jn der Hauptſache beſtehen ſie in der Beſchränkung der bis-
herigen Arbeitszeit von 60——65 Stunden auf 56 Stunden in der
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Woche, Aufbeſſerung ſämtlicher Stundenlöhne um 2 Pfg. und
Einführung von indeſtlöhnen für neueingeſtellte Ar-
beiter über 21 Jahre. Ferner ſoll dem Wunſche der Arbeiter
gemäß die Lohnzahlung nicht mehr am Sonnabend, ſondern am
Freitag erfolgen. Die Arbeitsveränderungen ſollen auch
den Werften in Wilhelmshaven und Danzig einge-
führt werden. Die Kieler Reichswerft beſchäftigt za. 9000 Per
ſonen.

Soziales.
Die Ortskrankenkaſſen im Jahre 1909.

Die amtliche Statiſtik der Krankenverſicherung iſt noch ſehr
mangelhaft. Erſtens erſcheint ſie immer ſehr verſpätet, und
weiter beſitzt ſie eine ganze Reihe von Lücken. Ueber manche,
ſelbſt wichtige Fragen gibt ſie keine Auskunft. Die Ergebniſſe
der Statiſtik ſind auch nicht in allen Punkten einwandsfrei. Der
Verlag der Arbeiterverſorgung (Groß-Lichterfelde) hat es da
her unternommen, die Hauptergebniſſe einer großen Anzahl
von Ortskrankenkaſſen (und zwar von 310) aus dem Jahre
1909 tabellariſch zuſammenzuſtellen. Bemerkenswert iſt daraus,
daß die finanziellen Geſchäftsergebniſſe der Kaſſen weit gün-
ſtigere ſind als im Jahre 1908. Jnſolge der geſtiegenen Mit-
gliederzahlen haben ſich die Beitragseinnahmen erhöht. Jm
Gegenſatz dazu haben ſich die Krankheitsfälle und -Tage etwas
vermindert, wodurch die Ausgaben an Krankengeld verhältnis-
mäßig geringer geworden ſind. Jm fortgeſetzten Steigen be
finden ſich die Ausgaben für ärztliche Behandlung (infolge der
erhöhten Anſprüche der Aerzte) für die Krankenhauspflege
(durch die ſich ſtändig erweiternde Jnanſpruchnahme der Heil-
anſtalten) für Arzneien und Heilmittel (als Folge der ſich
fortgeſetzt erhöhenden Sätze der ärztlichen Reichsarzneitaxe)
und für die Verwaltung. Von den 310 Ortskrankenkaſſen
hatten 31 die Familienfürſorge (freie ärztliche Behandlung
und die Heilmittel für die Familienangehörigen) gegen be-
ſondere Zuſaßbeiträge eingeführt. Eine weit größere Anzahl
ron Kaſſen hatte dieſe Familienunterſtützung allgemein, alſo
für die Angehörigen ſämtlicher Mitglieder aus der allge-
meinen Beitragseinnahme, eingeführt. Bemerkenswert iſt,
wie die Ausgaben der einzelnen Kaſſen für die verſchiedenen
Zwecke ſo außerordentlich ſchwanken. So wurde aufgewendet
pro Mitglied im Jahre 1909 für die ärztliche Behandlung von
der Ortskrankenkaſſe Oberehnheim 1,73 Mk., von der Orts-
krankenkaſſe Hohenlimburg aber 10,75 Mk., für Arzneien und
Heilmittel von der Ortskrankenkaſſe Sternberg 93 Pf., von
der Ortskrankenkaſſe Kiel 6,04 Mk., an Krankengeld von der
Ortskrankenkaſſe Brunach 1,22 Mk., von der Ortskrankenkaſſe
Oberſchöneweide 31,07 Mk., für Krankenhauspflege von der
Ortstrankenkaſſe Trochtelfingen 12 Pf., von der Ortskranken-
kaſſe Buer 12,78 Mk., für die Verwaltung von der Ortskranken-
kaſſe Müllersholz 80 Pf., von der Ortskrankenkaſſe für Kauf-
leute 12,21 Mk. uſw. Die Differenzierung hat ihren Grund
teils in dem verſchiedenen Umfang der einſchlägigen
Leiſtungen, teils in örtlichen Verhältniſſen. Die Ausgaben an
Wochengeld und Sterbegeld ſind in den letzten Jahren ſtabil
geblieben und auch einheitlicher. Mit der Einführung der
Reichsverſicherungsordnung muß auch die amtliche Siagtiſtik
bedeutend verbeſſert werden.

Fllerlei.
Aus dem ruſſiſchen Moraſt.

Jm Petersburger großen Kalinkinhoſpital ſind große
Betrügereien und Diebſtähle entdeckt worden. Der Ver-
walter des Hoſpitals Kiſſilew iſt geflüchtet. Aus Schitomir
wird gemeldet: Bei umfangreichen polizeilichen Hausſuchungen
entdeckte man geheime polniſche Kloſterherbergen, die
offiziell als Werkſtätten für Prieſtergewänder“ galten, tatſächlich
aber dem Laſter dienten. Frauen und. Mädchen von 12 bis
30 Jahren wurden dort angetroffen.
5 Der „König Luſtick“ auf der Bühne.

Das Reſidenztheater zu Kaſſel hat ein Stück des bekann-
ten parteigenöſſiſchen Schriftſtellers und früheren Reichstags-abgeordneten für Braunſchweig, Wilhelm Blos, zur ür-
aufführung angenommen. Es betitelt ſich Wilhelmshöhe,
hiſtoriſche Komödie in 5 Akten, und gibt ein Bild von dem
Hofe des Königs von Jerome von Weſtfalen, ſowie von dem
Zaſammenvrzs dieſes Königreichs. Der bekannte Bahn-
recher der Modernen, Michael Georg Conrad in München,

ſchrieb über das Stück an den Verfaſſer: „Hervorragend amü-
fantes Stück! Gratuliere!“ Danach kann man auf das Stück
geſpannt ſein und hoffen, ihm auch noch auf anderen Bühnen
zu begegnen.
e Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Laden vermietet.
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Bildungs-Ausſchuß, Halle

Dienstag den 17. Januar abends 8 Uhr
im großen Saale des Volksparkes

Lieder und Stimmungen

ARVA DELVARD

Kleinod Sabhsbl

beste 2 Pfg. -Zigarette.

Nur echt mit Firma „Jfuwel“, Dresden.

Um zu räumen
ARC HENRY

Moderne Kammerkunſt:
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Männer-WGinterjoppen
war gefüttert a Alte deutſche und franzöſiſche Lieder zur Laute.

Serie I: Stürk nur 4,35 MK. ſ Hiſtoriſche Koſtüme Echte Bauerntrachten.
Serie II: Stück nur 5,50 M. Eintritkskarten a 30 Pf. ſind zu haben: im Partei u. Arbeiter

ſekretariat, in allen Gewerkſchaftsbureaus, allen Verkaufsſtellen des
a j Konſumvereins, in der Volksbuchhandlung und der Expedition desJ Volksblattes, J 42-43, ſowie bei A. Albrecht, Zigarren andiungE. Bendlin, Zigarrenhandlung, Torſtraße 43,modernſte Neuheiten Lindenſtraße 54,Schneider, Jigarrenhandlung, Beeſenerſtraße 23, J. Sanow,Serie I: Stück 8,50 K. Zgerrendardiang Seſerahe Paul e Leuſchner, Zigarrenhandlung,

Serie II: Stück 12,00 I. Mittelwache 9, P. Böttcher, Friſeur, Triftſtraße 2. R. Kutzſch

W Trotz der billigen Preiſe 5“0 Rabatt. W
e bauch, Friſeur, Kl. Klausſtraße 11 und Volkspart, Burgſtraße 27.

Ernst Renner, 14 Bern 14. 2 Das Mitgliedsbuch braucht nicht mehr vor
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Briefe aus dem Orient.

Am Scheidewege.
Konſtantinopel, Ende Dezember 1910.

Jn einem ſehr unruhigen Zuſtande tritt die Türkei in das
neue Jahr ein. Das Vertrauen zu den Männern des neuen
Regimes iſt ſtark erſchüttert. Das bedeutet gewiß noch durch-
aus nicht, daß der Parla mentarismus ſeine Stütze einbüßt;
im Gegenteil, er ſchlägt immer mehr Wurzel in den Boden,
es bildet ſich eine politiſche öffentliche Meinung, die bereits
bei verſchiedenen Gelegenheiten ſich gezei t hat, das iſt aber
mit eine Quelle der Unzufriedenheit. Man iſt enttäuſcht, man
erwartete große Reformwerke, man ſprach ja immer von einer
Wiedergeburt des Landes, und man ſieht nur eine ſteigende
Unentſchloſſenheit der Regierung in allen Dingen, mit Aus-
nahme der Anwendung der Militär- und Polizeigewalt. Selbſt
Leute, die durchaus auf dem Boden der ſtarken Militärgewalt
der Regierung ſtehen und vor Gewaltmaßregeln nicht zurück-
ſchrecken, ſind enttäuſcht, da ſie, außer dieſer ewigen Hervor-
kehrung der Armee, nichts anderes zu ſehen bekommen. Seit
dem Aufſtand des 31 März iſt eine ſchroffe Wendung in der
Taktik der Jungtürken eingetreten. Obwohl ſie überraſchend
ſchnell mit der Revolte fertig wurden, leben ſie doch ſeitdem
in fortgeſetzter Angſt vor einem reaktionären Rückſchlag. Seit-
dem nehmen ſie in ihren Maßnahmen vor allem Rückſicht auf
die rückſtändigen Elemente. Das zeigt ſich ſowohl in
großen wie in kleinen Dingen, z. B. in dem Verbot der Ent-
hüllung des Frauenantlitzes und der Wiedereinführung der
Theaterzenſur. Eine mohammedaniſche Frau, die ohne
Schleier ausgeht, darf ungeſtraft von der Menge inſultiert
werden, noch mehr, ſie läuft Gefahr, von einem Schutzmann
angehalten und zur Wache gebracht zu werden. Die neue
Regierung zeigt ſich mäßig bis zum Exzeß; ſtalt die Schwierig-
keiten zu überwinden, ſucht ſie ihnen zu entgehen. Sie unter-
läßt Reformen, die ſie ſelbſt für unbedingt notwendig erklärt
hat. Sie möchte ihre eigene Klugheit noch an Klugheit über-
treffen. Jn echt orientaliſcher Weiſe werden die Entſchei-
dungen hinausgeſchoben, um keinen Widerſpruch zu erregen.
Sie begnügt ſich am liebſten mit halben und zehntel Maß-
regeln, dem Schein einer Handlung. Dieſer Mangel an revo-
lutionärer Energie entmutigt die fortſchrittlichen Elemente
und ſteigert erſt recht den Widerſtand der Reaktionäre.

Die wichtigſte ſozigle Frage der Türkei iſt vorläuſig und
noch für geraume Zeit die Agrarfrage. Das weiß man
ſehr gut, aber gerade deshalb wagt man es nicht, an ihre
Löſung heranzutreten. Und doch dreht ſich alles um dieſe
Frage. Ob es ſich um die Entwicklung der Finanzen, oder um
die Entwicklung der Jnduſtrie, oder die Entwicklung der Mili-
tärmacht des Landes handelt, alles hängt hier von der Löſung
des Agrarproblems ab. Es gibt in der europäiſchen und aſia-
tiſchen Türkei eine große Mannigfaltigkeit der Formen des
Grundbeſitzes und der Grundherrſchaft, eine viel geringere
Verſchiedenheit des land wirtſchaftlichen Betriebes, die Ent-
wirrung dieſer vielfach verflochtenen Eigentums- und Herr-
ſchafts- bezw. Abhängigkeitsintereſſen führt aber überall zur
Löſung eines gemeinſamen Doppelproblems: 1. wie fördert
man die landwirtſchaftliche Kultur? 2. wie ſichert man den
Wohlſtand der Bauernmaſſen? Wie in Frankreich. Deutſch-
land und Rußland, iſt auch in der Türkei die Bauernfrage das
erſte Problem, welches der bürgerliche Staat zu löſen hat. Je
mohr man ſich deſſen bewußt iſt, deſto weniger wagt man es,
das Problem auch nur aufzuwerfen.

Außer der Bauernfrage ſchlummern noch andere ſoziale
Probleme in dern Tiefen des Volkes. Denn neben agrariſchen
Diſtrikten zeigt die Türkei eine ſtarke ſtädtiſche Bevölkerung.
Es auf die Weſtſtadt Konſtantinopel zu vergen ßat
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Der Sieg des Schwachen.
Erzahlung aus dem Ries von Melchior Meyr.
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Jn demſelben Moment pochte es an die Tür. Das Liebes-
paar fuhr zuſammen, ſtand und horchte atemlos. „Bäbe,“
rief es draußen. Das Mädchen unwiſſend, was ſie ant-
worten ſollte, ſchwieg. „Bäbe!“ wiederholte es ſtärker.
Es war die Pfarrerin. Hatte ſie etwas gehört? be-
durfte ſie ihrer fonſt? Was es ſein mochte: die Bäbe
hatte ihre ganze Geiſtesgegenwart wieder. Nach einem ſchläfrig
gedehnien „Ah,“ als ob ſie eben erwachte, fragte fie: „Wer

ruft?“ „Jch, die Pfarrerin“ erwiderte es draußen.
„Kennſt du meine imme nicht mehr, oder biſt du noch
im Schlaf?“ Der Ton dieſer Worte hatte etwas Eigen
tumliches, was der zur Bildſäule gewordene Tobias
hergusfühlte, wohl aber das Mädchen. Es lag etwas Spotten-
des darin, was der Frau ſonſt nicht eigen war, und di
Bäbe fühlte ſich bei dem Gedanken durchſchauert, daß ſie
wiſſen oder ahnen könnte, wer bei ihr war. Trotzdem ſpielte
ſie ihre Rolle beherzt fort. „Ah ſo,“ rief ſie,

St

r

indem ſie die
Decke von dem Bette zurückſchlug, vor dem ſie ſtand, „Sie
ſind's! Befehlen Sie was? Soll ich aufſtehen?“ „Aler-
dings,“ war die Antwort, „ich muß dich ſchon bitten! Der
Herr hat einen Anfall von Huſten und kann nicht mehr
einſchlafen. Geh' hinunter und mach' ihm den Teel!“
„Jm Augenblick, Frau Pfarrerin.“ „Jn zehn Minuten
iomm' ich und hol' ihn! Sorg', daß alles in Ordnung iſt
bis dahin!“ „'s wird alles recht werden!“ „Soll
mich freuen,“ verſetzte die Pfarrerin und ging feſten Schrittes
zurück in die Schlafſtube.

Die Bäbe ſtand mit wogendem Buſen und glühenden
Wangen da. Die Stimme der Frau hatte denſelben Klang
behalten ſie konnte faſt nicht mehr zweifeln, daß die
Schlaue geſehen oder gehört hatte, was geſchehen war. Mög-
lich, daß ſie ſich doch irrte und daß nur das böſe Gewiſſen
ie den Spott heraushören ließ! Möglich, aber nicht wahr-
cheinlich! Nach einem Moment der Ueberlequng faßte ſie

einen Entſchluß nach dem Gebot ihres Argwohns und
e tat wohl daran.ſiege rer wußte allerdings wer im Hauſe war.

izten Worte der Bäbe, mit denen ſie im Haustennend Burſhen ſeine Zaghaftigkeit verwieſen hatte, waren in
ihre Ohr gedrungen und hatten ſie aus leichtem Schlummer
erwect. Sie beſaß ein feines Ohr, die kluge Pfarrerig, und
indem ſie es anſtrengte, vernahm ſie ein Gewiſper, das ſie
die Sachlage augenblicklich erraten 4 Sie ſtand auf, ging
im Nachtkleide ſacht zur Tür und hörte wies die Siege
heraufkam und in den Gang einbog. Sie legte das Aug'

ans Schlüſſelloch, wartend der Dinge, die

nete S Ahwerſen, die ein Problem für ſich iſt. Man fürchtet ſich dieſe
Dinge zu entſchleiern, wenn ſich auch nur die geringſte Regung
in den Maſſen zeigt, oder der Verſuch gemacht wird, die
Maſſen politiſch aufzuklären. So hat man dieſer Tage ohne
jeden ſtichhaltigen Grund die in griechiſcher Sprache erſchienene
ſozialiſtiſche Arbeiterzeitung O Ergatis (Der Arbeiter) ver-
boten. Jch weiß nicht, inwiefern der über Konſtantinopel ver-
hängte Belagerungszuſtand den reaktionären Umtriehen Ab-
bruch getan hat, ſicher aber iſt, daß er zielbewußt und ſkrupel-
los gebraucht wird, um jede freiheitliche Bewegung, die über
die von der Regierung bezw. dem Komitee gezogene Schnur
hinausgeht, zu unterdrücken. Beſonders haben die „Demo-
kraten“ darunter zu leiten, deren Zeitungen eine nach der
anderen inhibiert werden. Sie ſind nichtsdeſtoweniger guter
Hoffnung und ein leitendes Mitglied dieſer Partei verſicherte
mir neulich, daß ſie bei den nächſten Wahlen eine ſtarke
Minderheit, bis zu 30 Proz. der Geſamtzahl erringen zu
können glauben.

Jch habe „Demokraten“ in Gänſeſüßchen geſetzt, weil ſie
eine gemiſchte Geſellſchaft darſtellen und Elemente mitführen,
von denen die Partei ſelbſt bei ernſter Gelegenheit ſich vor
aller Oeffentlichkeit losſagt. Das iſt hier das Schickſal jeder
oppoſitionellen Partei. Es laufen im Lande eine Menge poli-
tiſcher Abenteurer herum, die perfönliche, gelegentlich ſehr
unlautere Zwecke verfolgen und ſich dabei ein politiſches Män-
telchen umwerfen. So gibt es in Konſtantinopel einen ge-
wiſſen Hilmi, der ſich einen Sozialiſten nennt und ab
und zu ein Blättchen erſcheinen läßt, das, wie mir verſichert
wird den Charakter eines Revolverblattes trägt. Mir perſön-
lich bekannte, durchaus glaubwürdige Genoſſen behaupten, daß
er unter dem alten Regime ein bei der Polizei angeſtellter
Spitzel war. Jch teile das deshalb mit, weil um Hilmi ſich
eine Anzahl jüngere Leute gruppieren, die unter ſeinem Ein-
fluß ſtehen und wenn dieſe Geſellſchaft vielleicht einmal einen
dummen Streich begeht, man, nach alter Erfahrung es nicht
unterkaſſen würde, die Sache auf das Konto der Sozialdemo-
kratie zu ſchieben.

Der mangelnde Entſchluß, große wirtſchaftliche Reformen
durchzuführen, hat eine Stagnation der Finanzen
zur Folge. Vieles ließe ſich allein durch Aenderung des ver-
worrenen, unzweckmäßigen und bedrückenden Steuerſyſtems
erreichen, doch auch hier wagt man es nicht, energiſch einzu-
greiſen. Auf finanziellem Gebiete beſtehen allerdings ſpezielle
Schwierigkeiten in der Bindung der türtiſchen Finanzen durch
die Großmächte.

Nun denke man ſich noch hinzu die Kämpfe in Arabien, die
Anarchie in Meſopotamien, die Kämpfe mit den Druſen, die
fortgeſetzten „Zwiſchenfälle“ an der albaniſche-montenegrini-
ſchen Grenze, und man wird begreifen, daß die Autorität der
Regierung wie des „Komitees“ mit jedem Tag abnimmt. Die
Debatten um das Manifeſt des Großweſirs haben das Anſehen
der Oppoſition ſehr gehoben. Dazu kommt, daß die Un-
einigkeit im Miniſterkabinett und in der Majoritäts-
partei immer ſchärfer hervortritt. Der Wakufminiſter iſt
bereits, wie vorauszuſehen war, abgehaſpelt worden. Andere
müſſen jolgen, aber ſie wollen nicht, und notgedrungen will
man jetzt aus der Mitte der Majoritätspartei ſelbſt zu
Jnterpellationen greifen, um die mißliebigen Miniſter
zu Falle zu bringen.

Eine Aenderung der Regierungspolitik im
energiſchen Reformtätigkeit iſt unvermeidlich.

Sinne einer

Parvus.
were

hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
5. Januar.

651. Die „Chronik“ meldet den „größten
Jahren“.
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halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. Jannar 1911.

Moderne Kammerkfunſt.
Die Ausgabe der Billetts zu dem am 17. Januar im Vollkspark

ſtattfindenden Modernen Kammerkunſt-Abend beginnt heute. Es
wird höflichſt darum erſucht, ſich rechtzeitig mit Eintrittsk m zu
verſehen. Jedermann erhält Karten zu den Veranſtaltungen des
Bildungsausſchuſſes. Das Vorzeigen des Mitgliedhbuches braucht
nicht mehr ſtattzufinden. Außer im Arbeiter und Parteiſekretariat,
den Verkaufsſtellen des Konſumvereins und den Gewerkſchafts-
bureaus, ſind Karten zum Preiſe von à 309 Pfg. auch in den
Filial-Expeditionen des Volksblattes, in uchhandlung,
in den Barbiergeſchäſten von Böttcher, Triftſtraße, und Kutzſchbanuch,
Kl. Klausſtraße, ſowie im Volkspark, Burgſtraße, zu haben.

Jm Arbeitervertreterverein
wurde in der letzten Sitzung, am 2. Januar, Bericht über ſechs
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Schiedsgerichtsſitzungen in Merſeburg erſtatiet. Jn dieſen
Sisungen wurden insgeſamt 148 Fälle verhandelt. Jn 42 Fällen
hatten die Verletzten reſp. Verſicherten Erſfolg, in 88 Fällen da-
gegen wurden ſie mit ihren An en abgewieſen. Die übrigen
Torhben fande b e un n bSachen ianden durch ergit Dilchkh und voer ir ber ung der
Verietzten in Krankenhä ihre Erledigung. Aus Vorſtehendem
geht zur Genüge hervor, daß die Rech ung ji r die Ter-
ſicherten immer mehr verſchlechtert.

Schutz vor Schutzleuten
Wenn immer dieſer Ruf ertönt, läuft das polizeifromme

bürgerliche Preßgelichter zuſammen und denunziert mir
wütendem Geſchimpfe die neue „Hetzer egen die Poliz
die deren ſchweres Amt nur noch mehr erſchwere. Daß aber
tatſächlich unter den Polizeiangeſtellten ſich Elemente beſinden,
die zu keinem Amt weniger geeignet ſind, als t dem des
Sicherheitsdienſtes und die den beſonnenen Te WPolizei-
mannſchaften beim Publikum nur in Mißkredit ſetzen können
wird aufs neue bewieſen durch eine dieſer Tage ſtattgehabte
Verhandlung vor dem Schöffengerichte.

5 2 9 1 dar ber Anfang StinhberEs handelt ſich um einen Vorfall, der ſich zu Anfang Olitober

S e R 9 unachts in und vor dem Langhammerſchen Hotel in der Bern

53 T J 4 1 J D r G o v 9 duburgerſtraße gbgeſpiclt hat. Deſſen Inhaber veranſtaltete am

r 1 5 J 51 r 2 Tfraglichen Tage ein ſogenanntes Lieferant J Die Setl

J c mr I 9 17 e II dienehmer blieben zumeiſt ors 2 n r nachts beieinander. Um di e
Zeit trat der Polizeiſergeant Kuhn, Nr. 205, in die Reſtan
rationsräume und bot in barſcher Tonart Feierabend.
Der Wirt erſuchte hierauf ſeine Gäſte, das Lokal zu verlafſen,
welcher Aufforderung Folge geleiſtet wurde. Mit dem Be
zahlen der Zeche es war nur ein Zahikellner anweſend
dem Anlegen der Ueberkleidung uſw. vergingen zehn Minuten,
worauf der Poliziſt wieder eintrat und noch ſchroffer zum
Verlaſſen des Lokales aufforderte. Einige der Gäſte befanden
ſich bereits außerhalb des Reſtaurants auf einem Podeſt, zu
dem von der Straße aus 5 Stufen führen. Hier ſteht eine
Perſonenwage, deren Lieferant, Reſtaurateur Schäffer,
ſie auf Wunſch des Wirtes probierte. Herr Schäffer wurde
von dem Beamten ahne weitere Bemerkungen gepackt und
die Stufen hinabgeſtoßen. Unten vor der Trepp
zerrten die beiden ſich in halbliegender Stellung, wobei der
Veamte die Oberhand hatte. Dem Reſtaurateur wurden die
Knöpfe von der Weſte geriſſen ſo riß und ſchüttel:
ihn der Veamte. 2wei Zeugen dieſer Szene, der Oberingenieur
Fleiſcher von den Halleſchen Röhrenwerken und Jngenieur
und Fabrikbeſitzer Schuſter, ſagten empört zu dem Beamten:
„Poliziſt, bedenten Sie doch, was ſie tunl“ Dar-
auf ließ Kuhn von dem Reſtaurgteur ab und ſprang gegen die

da kommen ſollten,
ungeſtört ſogar durch den Huſten des Gemahls. Und es
ſetzte ſich wieder in Bewegung, und ſie ſah das ſeltſamſte
aller Kavalkaden an fich vorübergziehen!

Jm erſten Moment konnte ſie ſich nicht enthalten das
eigentümlich Lächerliche derſelben und eine gewiſſe Freude
über die Entdeckung zu empfinden. Aber dieſe Regung wich
alsbald der Entrüſtung über die Dreiſtigkeit des Mädchens
und über den ihrem Hauſe angetanen Schimpf. Was
ſollte ſie beginnen? Wenn ſie die Tür öffnete und das Paar
überraſchte, verſuchte der Burſche zu entſpringen, es gab Lärm,
und der Herr, den ſie ſich mindeſtens halb wachen denken mußte,
vernahm den Skandal! ESr, der ſolchen Unfug gar nicht für
möglich hielt, geriet außer ſich, kam in Amtseifer und
der Skandal wurde öffentlich. Konnte ſie ſich aber ruhig
verhalten und dem Leichtſinn, der Frechheit das Feld über-
laſſen Unmöglichl Das Huſten des Gatten, das ſich
endlich, wenn auch minder ſtark erneugxte, gab ihr eine Jdee.
Sie trat an ſein Bett und ſagte: „Du baſt's heute wieder
ſtark, lieber Mann; ich will dir deinen Tee machen laſſen“

Der Pfarrer durch die Anrede völlig munter geworden,
glaubte, es wäre nicht mehr nötig, weil es ſich ſchon ge-
mindert habe.
hielt ihm die

Die Frau drang aber ſo zärtlich in ihn ſie
Notwendigkeit, einem möglichen heftigern Aus-

bruch durch das erprobte Mittel zuvorzukommen, ſo lebhaft
vor, daß er ſich fügte. Sachte verließ die Kluge das Schlaf-
zimmer, über ihr Verfahren mit ſich einig. Sie wollte durch
den Ton ihrer Stimme dem Mädchen zu verſtehen geben,
daß ſie alles mit angeſehen. und ihr eine Friſt beſtimmen,
damit ſie in derſelben den Liebhaber aus dem Hauſe ſchaffte.
Wurde ſie nicht verſtanden und blieb der Burſche, ſo wollte
ſie ein anderes Mittel ausdenken, das Aergernis nicht weiter
gehen zu laſſen. Wir haben geſehen, daß ſie verſtanden
wurde.

Nach gefaßtem Entſchluß wandte ſich die Bäbe zu dem
Burſchen. Dieſer hatte in der kurzen Zeit die ſeltſamſte
Reihe von Gefühlen durchlaufen. Als er in dem erſten Zuruf
die Stimme der Pfarrerin erkannte, wirkte dieſelbe nament-
lich in der verſtärkten Wiederholung, wie ein Poſaunenſtoß
des Jüngſten Gerichts. Die Blutstropfen in ſeinen Adern,
die noch eben krafterfüllt und angriffsmutig wie Löwen ſich
erhoben hatten, rannten und taumelten durcheinander wie
eine vom Wolf angefallene Schafherde; mit Mühe hielt er
ich aufrecht. Die Geiſtesgegenwart des Mädchens das täu-ſhenke Spiel des Aufwachens und Aufſtehens erfüllte ihn

mit Staunen über ſolch unbegreifliche Geſchicklichkeit; er traute
ſeinen Augen und Ohren kaum; aber ſeine Seele wurde er-
hellt du einen Schimmer von Hoffnung, aus der ſchreck-
lichen Falle zu kommen, in der er ſich gefangen hatte, und
ſeine Gefühle nahmen in dieſem Schein eine ruhigere Be-
wegung an. Es war mögklich, daß er nich: als frecher Ent-

weiher des

die ärgſte Strafe erlaſſen wurde! Hatte er ungeſehen die
Kammer erreicht, ſo konnte er auch ungeſehen den Hof und
die Gaſſe erreichen!

Abgang der Pfarrerin ſrärkteDeet dieſe Hoffnung be
deutend. Um ſo inniger trachtete ſeine Seele nun, aus dem
Hauſe zu kommen, und er war eben im Begriff, der Bäbe
einen Vorſchlag zu machen, als dieſe zu ihm ſprach: „To
bias, wir können nicht länger zuſammenbleiben, du mußt
fort! Sag' nichts dagegen.“ ſetzte ſie binzu, als dieſer
ſich anſchickte, ſeine vollkommenſte Beiſtimmung auszudrücker,
„es geht nicht anders, du mußt aus dem Hauſel“ „Jchhab' ja gar nichts dagegen,“ erwiderte der Schneider lebhaft
„ich ſeh's ein, es geht nicht anders!“ „Das iſt mir lieb
verſezte das Mädchen. Nach einer kleinen Pauſe fuhr ſie
mit weicher, trauriger Stimme fort, indem ſie die Hand liebe
voll auf ſeine Schulter legte: „O Tobias, es iſt recht ſchade
daß wir nicht beiſammen bleiben können! Wir haben bis jet:
wenig Glück miteinander gehabt: aber ich hoff', es wird ſie
eine andere Gelegenheit finden.“ „Sie wird ſich finden,
entgegnete Tobias. „Aber jetzt „Du haſt recht,“ verſetzt
die Bäbe, zog leiſe den Riegel zurück öffnete die Tür und
ſagte mit einem Lächeln, das aber nicht umhin konnte, ein
gewiſſe Schelmerei auszudrücken: „„So, jetzt nimm deinen
alten Platz wieder ein, weil's doch nicht anders hat ſein
ſollen!“ Tobias faßte mit einer Art von Gewandtheit Poſto,
das Mädchen tral hinaus und ging vorwärts im Gange, leiſe,
aufs leiſeſte. Und der getragene Schneider geriet zwar aufs
neue in Aufregung, wie ſie gegen die Tür der Schlafſtube
kamen, aber doch in eine gelindere als beim Hinaufgehen.
Als es die Stiege hinabging, wurde es ihm leichter und freier
mit jeder Stufe.

An der Haustür machte das Mädchen Halt, ehe Bürde
langſam auf den Boden gleiten und öffnete die Tür. Jhrer
Melnung nach hatte ſich der Liebhaber in der zweiten Hälfte
des Unternehmens doch ganz wohl benommen und ſeine an
fängliche Zaghaftigkeit wieder gut gemacht. Als ſie ihn nun
wiederum entlaſſen ſollte, ohne mit ihm zur Sache gekommen
zu ſein und ſeine Seele durch Mitteilung ihres Plans beruhigt
zu haben, fühlte ſie einen Antrieb, ihn zu e ſie
umfaßte ihn und gab ihm einen Kuß voll inniger Zärtlichkeit,
machte ſich auch nichts daraus, daß er ein wenig hörbar endete

was fragte ſie nach den Leuten? Dem Schneider hätte
dieſer Kuß bei anderer Gelegenheit wunderſam gemundet;
jetzt würdigte er ſeine Süßigkeit nur halb, denn noch immer
waltete in ihm der Drang, hinauszukommen in die Freiheit!

Er gab der Geliebten raſch die Hand, ſagte Gute Nacht und
ſchritt vorſichtig über die Stufen in den Hof.

Fortſetzung folgt.
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8 Beamten ein Strafverfahren eingeleitet, ſondern gegen den

Wohnungspolitik, die man in Halle nicht kennt.

4 v Kleidung lädiert. Weſſen Verhalten hierbei einwandfrei war,

n Schaden zugefügt wurde, obwohl ihn die Angegriffenen
a nühelos hätten bewältigen können. Der Polizeibeamte brachte

Stag tsgewalt, Ruheſtée örung uſw. erhielt! Die Ver-

J beiden Warner, deren Frauen zugegen waren, zerrke ſie nach
dem Fahrdamm und ſchrie ſie an: „Halten Sie die
Schnauze!“ Den beiden Jngenieuren wurde ebenfalls die

geht daraus hervor, daß dem Poliziſten von ihnen keiner-

Rum mehr die Geſellſchaft zur Wache und ließ unterwegs die

Notpfeife dreimal ertönen, obwohl das zwecklos war. Der
Vorfall rief eine Anſammlung zuſammen, aus deren Mitte
„Bluthund“ gerufen worden ſein ſoll.

Wie das heutzutage ſo üblich iſt, wurde nicht elwa gegen den

r Schuſter, der dafür, daß er ſich zerren und ſchüt-
teln ließ, eine J klage wegen Widerſtandes gegen die

handlung geſt altete ſich infolge des Auftretens des Herrn
Kuhn einigermaßen intereſſant. Den Ausdruck: „Halten Sie
die Schnauze!“ wollte er abſolut nicht gebraucht haben, obwohl
ihm das durch einwandfreie Zeugen nachgewieſen wurde. Ja.
er meinte großartig: „Solche Ausd r cke ſind viel-leicht in den Kre fen des Herrn Sch uſter üblich,aber nicht in meinen.“ (Siehe Moabit Dieſe An-
maßung trug ihm eine Runge ein. Schließlich bequemte er ſich

zu dem Zugeſtändnis, daß er ſich nicht mehr erinn

könne tderten
tätig. Dieſer ſelbſt will eine Verletzung am Schienbe
davongetragen haben, die er ſich dann aber wahrſcheinlich bei
dem Fall von der Treppe zugezogen hat. Der Amtsanwalt ver-
urteilte auch das Verhalten des Poliziſten, beantragte abe
doch eine Geldſtrafe in Höhe von fünf Mark. Das Gericht er-
kannte auf Freiſprechung. Die Koſten der Verteidigung
werden dem t igetlagten aber nicht vergütet, weil nach An-

ie Sache ſo einfach gelegen habe, daß errinnen Verteidige: r nie t nötig hatte. D

Der Fall wirft ein grelles Licht auf die Qualität gewiſſer
Elemente unter den Sicherheitsmannſchaften. Wenn von dieſen
in der angegebenen Weiſe ſchon mit Ange
teren Stände umgeſprungen wird, braucht man ſich da überen
ſchwerere Uebergriffe gegen Mitglieder der Arbeiterklaſſe zu
wundern? Jſt es da nicht ſelbſtverſtändlich, wenn die Ent-
fremdung zwiſchen dem Publikum r der Sicherheitsbehörde
andauernd wächſt? Wir glauben nicht, daß derartige Vor-ommniſſe in Halle zu den altagtichen bören k

Polizeimannſchaften in zureich
it henen dag
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er Zuvo rkommenh ert et Cden. Uebel beanlagte Charaktere unter ihnen müſſen unter
dem jetzigen Syſtem der Abſchließung notgedrungen zu der

men, daß ihnen Dinge, wie die geſchilderten, er-91179nune
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Halle iſt eine von den deutſchen Stä
niſche und akute Wohnungsenot vereinigen, wodurch ihre Ent-
wicklung gehemmt und in ungeſunde Bahnen gelenkt w
den Nachweiſ ungen des Statiſtiſchen Amtes beſteht hier immer

noch ein ſchwerer Mangel namentlich an klei nen Wohnungen,
der nur deshalb nicht zu einer Kataſtrophe ausartet, weil vonder Polizei das Bewohnen von nahezu 400 „Wohnungen“ ge-
ſtattet wird, die nicht zur Beherbergung von Menſchen geeignet,
zum Teil ſogar äußerſt gefahrbringend ſind. Jrge: nd welche
Mittel, um der Wohnungsnot du rögreifend zu ſteuern, wer-
den nicht angewendet. Die neu ins Leben getretene Wohnungs-
inſpektion kann im weſentlichen auch nichts weiter tun, als diemiſerablen Verhälrniſſe aufdecken und ventuell ileinere Milde

rungsmittel vorſchlagen.
Angeſichts dieſer für die Einwohner Halles wenig erfreulichen

Sachlage iſt die Kenninis von Beiſpielen anderer Städte, wonach vernünftigen Grundſätzen Wohnnungsvolitk betrieben

wird, wünſchenswert. Da iſt vor vielen deutſchen Städten Ulm
zu nennen, deſſen Oberbürgermeiſter v. Wagner auf dieſem
Gebiete tatkräftig wirkt. Jn ſeinem Vortrag auf dem neunteninternationalen Wohnungskongreß in Wien führte er über
ſeine Beſtrebungen u. a. aus:

„Ohne Bodenpolitik keine geſunde, keine durchgreifende
Wohnungspolitik. Eine A rbeiterwohnungsfürſorge
im großen Stil und mit dem Hiel der Schaffung vonEigenheimſtätten läßt ſich nur dr irchführen, wenn die Stadt

über ein möglichſt großes Grundeigentum verfügt.
Nicht allein, daß ein großes Grundeigentum die Gemeinde
beſahigt, Wohlfahrtseinrichtungen aller Art, wie öffent-
liche Anlagen, Volksgärten, Spiel- und Eislaufplätze,
Kinder- und Schulgärten, Pachtgärten für kleine Leute,
Seen und dergleichen, zu ſchaffen, es ſetzt dieſelbe auch in
den Stand, die bauliche Entwicklung nach der ſozialen,
hygieniſchen und bautechniſchen Seite hin zu beeinfluſſen,
lebens- und entwicklungsfähige induſtrielle Unternehmungen
heranzuziehen und ungeſunde und ſchwindelhafte Gründungen
hintanzuhalten, die Grundſtücks- und Bauſpekulation durch
Moderierung e Bauplatzpreiſe einzuſchränken und den Wert-
zuwachs des Grund und Bodens der Allgemeinheit zu ſichern.Die Stadt t m a. D. hat im Laufe der letzten 18 Jahre bis heute

nahezu 560 Hektar Gelände, in der Hauptſache zwiſchen den
Vororten und der Stadt gelegen, um zirka 8 Millionen Mark
erworben, ſie hat im gleichen Zeitraume für die verſchiedenſten
Zwecke, insbeſondere für das Kleinwohnungsweſen, aber auchfür Bedürfniſſe der Militär Staats-, Eiſenbahn- und
Straßenbauverwaltung, ferner der Jnduſtrie- und der priva-
ten Bautätigk zirka 175 Hektar um rund 9 Millionen Mark
veräußert, ſom neben der koſtenloſen Vermehrung des Ge-
meindegrundeigentums um zirka 385 Hektar noch einen Ueber-
ſchuß von einer Million Mark erzielt. Das Reinvermögen derStadt iſt um viele Millionen Mark geſtiegen. Von dem ge-
ſamten auf Ulmer Markung gelegenen Grundbeſitz ſtehen heute
mehr als drei Viertel im Eigentum der Stadt und ihrer Stif-
tungen.

Treibt eine Gemeinde Bodenpolitik im gtoßen
Stile, ſo iſt ſie Herrin ihrer künftigen Entwicklung, und
Fragen der Stadterweiterung, der Bauordnung uſw. laſſen ſich
ohne Schwierigkeit löſen. So hat die Stadt Ulm auf ihrer
Markung eine Zonenbauordnung, die u. a. das Verbot der Be-
wohnbarmachung ganzer Hinterhäuſer enthält, erlaſſen, ohne
daß ein Widerſpruch gegen dieſelbe ſich erhoben hat. Das
Kleinwohnungswefen iſt von den Gemeinden in verſchiedenen
Ländern mittelbar und unmittelbar gefördert worden: 1. durch
Srſchließung von Vauland, 2. mittels Bürgſchaft für Schuld-
verbindlichkeiten gemeinnütziger ne und Baugenoſſenſchaf-
ten, durch Uebernahme von Geſchäftsanteilen ſolcher Ver-
einigungen, 4. durch die in Deutſchland ſchon im 12. und 13.
Jahrhundert auftretende Bodenleihe, durch den Verkauf von
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Gemeindeland zu billigem Preiſe an gemeinnübvige Vereine,
Baugenoſſenſchaften, Spar- und Bauvereine, mitunter auch anprirate Bauunternehmer, durch die Ueberlaſſung von Grund-

eigentum der Gemeinde an ſolche Organiſationen im Wege des
Erbbaurechts und der Erhpacht, 5. durch Gewährung der zweiten
Hyvothek bis zu 75 oder gar 90 Prozent des Bauwerts, 6. durch
eglepauten für Ge meindebedienſtete und Arbeiter, 7. durch

Ecrinnvetſe ſind manche Gemeinden von einer der genann-

ten Formen zu einer fortſchreitenden übergegangen. Sollte
es in einer Zeit, in der ſo viel von Kulturfortſchritten die Rede
iſt, nicht möglich ſein, die großen Maſſen des Volkes oder doch
wenigſten einen Teil desſelben an dieſer ſo viel geprieſenen,
fortſchrittlichen Entwicklung teilnehmen zu laſſen? Kann ineinem Familienvater, welcher mit 5 bis 6 Perſonen ein ein-
ziges Zimmer teilen muß, die Fähigkeit aufkommen, ſich als
Glied eines Kulturſtaates zu fühlen? Sich zur Ueberzeugung

durch daß der Staat eine wohltätige Einrichtung für
alle Klaſſen iſt

Solche Ausführungen werden den Hausagrariern, nach deren
Wünſchen in Halle Wohnungspolitik gemacht wird, miht an
genehm ſein. Da ſie aber von einer Autorität auf dieſem Ge
biete ſtammen, hilft man ſich ihnen gegenüber mit Totſchweigen.
Das iſt um ſo eher möglich, als der Halleſche Magiſtrat nicht
auf dem Standpunkt ſteht, daß verſucht werden müſſe, durch
Förderung des Kleinwohnungsbaues auch die Arbeiter an die
Stadt zu feſſeln. Die Verkehrtheit dieſes Verhaltens wird die
Geſamtheit der ſtädtiſchen Bürger bald am eigenen Leibe zu
ſpüren bekommen.

Amtliche Warnung vor zwei Schwindelkaſſen.
Jn der neueſten Nummer des Amtsblattes für den

egierungsbezirk Merſeburg wird angelegentlich vor der
Deutſchen Krankenunterſtützungskaſſe (E. H.)
zu Werne (jetzt Bochum) in Weſtfalen gewarnt, die ihrenGeſchäfts kreis über ganz Deutſchland erſtreckt. Der Bezirks-

ausſchuß zu Arnsberg iſt zu der Anſicht gelangt, daß die Kaſſe
die Förderung der Jntereſſen ihrer Mitglieder nicht ernſtlich
bezweckt, ſondern nur die Vorteile der Gründer und Angeſtell-
ten wahrnimmt. Nach einer durch die Aufſichtsbehörde vor
genommenen Reviſion am 9. Auguſt 1910 betrugen die Ein-
nahmen vom 1. Oktober 1909 bis dahin insgeſamt 5425,70 M.
Davon ſind allein 4430,97 Mk. an Verwaltungsaus-
gaben und nur 481,60 Mk. an Krankengeld, 13,50 Mk. für
ärztliche Behandlung und 10,85 Mk. für Arzneien gezahlt
worden. Alſo 81,67 Prozent der Einnahmen ſind für Ver-
waltungsausgaben draufgegangen

Achnlich oder vielmehr ſchlimmer liegen die Dinge bei
der Rhein ſh. Mäcliſchen Kranken-Unter-
ſtützungskaſſe zu Bochum, die ebenfalls in ganz Deutſch-
land „wirkt“. Eine Keviſion durch die Aufſichtsbehörde hatte
bei ihr folgendes Ergebnis: Irgend welche Barmittel hat die
Kaſſe nicht in Reſerve. Nach dem Reviſionsprotokoll betrugen
die Einnahmen 15090,55 Mk. und die Ausgaben 15 084,50 Mk.
Der Barbeſtand von 6,05 Mk. wurde durch verauslagtes Porto
nachgewieſen.

Von den Geſamtausgaben entfallen auf:
a) Verwaltungskoſten 14 245,05 M.,
b) Krankengeld 627,20c) ärztliche Behandlung 106,50

Arznei und Heilmittel 88,40
Kur und Verpflegungskoſten 13

1) zurückgezahlte Beiträge 8,g) ſonſtige Ausgaben 2,40Danach betragen die Verwaltungskoſten allein 94, 40 Proz.

der Geſamteinnahme.
Es iſt alſo dringend vor dem Beitritt zu den genannten

Kaſſen zu warnen. Sehr bezeichnend iſt der reſignierte Zu
ſatz der Regierung zu ihrer Veröffentlichung: „Da die be
ſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen keine Handhabe bieten,
gegen die Raſſe wegen der un verhältnismäßig hohen Verwal-
tungskoſten einzuſchreiten, erſcheint es angezeigt, das Publi-kum auf die vorerwähnten Tatſachen hinzuweiſen und vor dem

Beitritt zu der genannten Kaſſe zu warnen.“ Gegen die
Schwindelkaſſen könnte ſehr wohl auf geſetzlicher Grundlage
(D. B. G.-B.) vorgegangen werden. Aber man möchte geſetz
liche Beſtimmungen haben, die ſo ausſehen, als ob ſie gegen
die Schwindelkaſſen zu verwerten ſeien, während ſie in Wirk-
lichkeit zur Unterdrückung der reellen Selbſtverwaltung dienen
ſollen. Auch ein Merkimal des neueſten Kurſes in der Sozial
verſicherung.

Eine für Holzarbeiter wichtige prinzipielle Ent Seiduns
fällte das Gewerbegericht in ſeiner geſtrigen Sitzung. Es klagte
der Tiſchler Rieſchel gegen den Tiſchlermeiſter Preller auf
Zahlung von 2,88 Mk. als Entſchädigung wegen vorzeitiger Ent
laſſung. R. war einige Wochen lang gegen einen Stunden-
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Grosser Maskenball
im Lokale des Herrn Stieler in Groitseh.

Die 3 beſten Herren- und Damen nasken erba ten Preiſe.
Der Vorſtand.Masken ſind im Lokale zu haben

bietet vom bis 185.

J Bettſtellen m. Matrazen, Waſch

Verfeko,e Schrank, dicget
Stegtiſch, Schreibtifch, Plüſchſofa

tiſch, Köüchen Einrichtung
n rverkauft billig

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtftr 25.

Zweite, umgearbeitete Ar
Zu beziehen durch alle Aus

Zewegung

e Gohnungs- Anzeigent bel g Rie 2fanden un R ver O nungs nz 9
Schloſſerſtraßze I. Neubau Beeven J.
Amſttz .delarien re n

Volks VBuchhandlung. zu vermieten. Näheres daſelbſt.

(Raffinerieſtr. 32). Kutſcherdie deutsche ewerhschafts- ne e
Maurer Lautenſchläger S. (Klinik)

von rn Se S KlünVerwalter ewe S iniKarl Legien. Schloſſer Beyer T. (Klinik). Ar
Preis 258 Pf. Liter Fituer S. (Torſtr. 42).

Schloſſer Liebig T. (Gr. Brauträger und die lhausſtr. 31). Pratt. Arzt Swi-
Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43. talsky T. Landsbergerſtr. 63 9).St z f h g 3 t er atraße 5) rbeiter a T.Slan es am i t ü i en (Mittelwache 1). Poſtſchaffner Rode

Halle-Süd (Steinweg 2), 3. Jan. S (Bernhardyſtr. 27).
Autgeboten: Kaufmann Kurth] Geſtorben: Maurers Gold-

und Frieda Schortmann (Groß- mann aus Teuchern T. totgeb.Zſchocher Windorf u. Herrenſtr. (Klinik). Arbeiters Kunze aus
13). Stellmacher Miskowiak u, Könnern T., (Klinik).
u Geilert (Magdeburgerſtr 52 Schloſſers Bornſchein T., 2 Woch.

dunkekgrün u braun 0 c fVerloren geſtreiftes, wollenes Sencgaor Tr
Umnhangetuoh, Geg. Belohn Wohnung z. re San

Näheres Haahzugeb Engler, Büschäorlerstr. 4, p.

Thielenſtr. 5). Arbeiter Elfruth Böllbergerweg 30). HandelsJ Jda Grunert (Rieder u. Gerb- manns Häuſer S., 1 Mon. (Saal
tedt). berg 14). Arbeiter Starcke, 49 J.Geboren: Aufſeher Hoffmeiſter (Steg 3

n re Verkaufanuar extra ſ0“ n bar auf sämtliche Waren, trotz der enorm billigen Preise.
S Beachten Sie bitte die Preise im Schaufenster.

Geiststrasse 42



nn von 48 Pfg. bei dem beklagten Meiſter beſchäftigt; es galt
Kündigungsausſchluß. An einem Vormittag wurde er ent-
laſſen und ihm nur der Lohn für die wirklich geleiſtete Arbeitszeit
gezahlt. Der Geſelle beanſpruchte jedoch des vollen
Tages. Der Beklagte machte geltend, im Halleſchen Bautiſchler-
gewerbe herrſche der allgemeine Brauch, die Arbeitnehmer ſtündlich
z entlaſſen. Zwei als Sachverſtändige vernommene Tiſchlermeiſter

ußerten ſich dahin, daß in den Bautiſchlereien ſtündliche, in den
Möbeltiſchlereien jedoch tägliche Entlaſſung üblich ſei. Jn wirkſamer
Weiſe wurde durch den Geſchäftsführer des Holzarbeiterverbandes,
Genoſſen Schnabel, der Nachweis geführt, daß von einem ſolchen
allgemeinen Brauche gar keine Rede ſein könne, vielmehr herrſche
ein koloſſales Durcheinander bezüglich der Entlaſſungszeit. Dem
klagenden Geſellen müſſe unzweifelhaft der Tag voll bezahlt werden.
Das Gericht ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an und verurteilte den
Tiſchlermeiſter zur Zahlung der geforderten Entſchädigung. Be-
gründend wurde ausgeführt: es war ansdrücklich Kündigungs-
ausſchluß vereinbart; der Tag ſei als geringſte Arbeitseinheit
anzuſehen und die Entlaſſung könne folglich nur am Abend vor-
genommen werden. Jm anderen Falle müßte ausdrücklich vereinbart
werden, es gelte ſtündliche Entlaſſung und Lohnzahlung. Es ſei
im Halleſchen Tiſchlergewerbe das vom Beklagten eingeſchlagene
Verfahren im allgemeinen nicht Ufus.

Was ſind politiſche Angelegenheiten im Sinne des Vereins-
geſetzes? Bekanntlich brauchen nach dem Reichsvereinsgeſetz nur
ſolche öffentliche Verſammlungen bekanntgemacht zu werden,
die ſich mit der Erörterung „politiſcher“ Angelegenheiten be-
faſſen. Da früher ſchon die Erörterung „öffentlicher“ Ange-
legenheiten die Anmeldepflicht begründete, ſo erklärt ſich das
Beſtreben mancher Verwaltungsbehörden erſt recht, den Begriff
der „politiſchen“ Angelegenheiten nach Kräften zu rweitern.
Zweifellos ſind darunter aber nur ſolche Dinge zu verſtehen,
die entweder direkt auf dem Gebiete der Geſetzgebung oder doch
in der Richtung einer unmittelbaren Einwirkung auf ſie liegen.

Neuerdings hat auch das Kammergericht in einem Urteile
vom 7. Januar 1910 Deutſche Juriſtenzeitung Nr. 9, Seite 554)
in di ſem Sinne entſchieden. Die Strafkammer hatte einen
Angeklagten verurteilt, weil er eine öffentliche Verſammlung
einberuſen habe, in der durch einen Vortrag auf die Jugend
der Arbeiterbevölkerung „ſozialdemokratiſch eingewirkt“ werden
ſollte. Die Strafkammer hatte dieſe Einwirkung an ſich zwar
nicht als politiſche Angelegenheit aufgefaßt, aber doch der
Meinung Ausdruck gegeben, daß ſolche Einwirkung auf das poli-
tiſche Gebiet übergreife. Einer derartigen Verwäſſerung des
Begriffs der politiſchen Angelegenheiten trat das Kammer-
gericht aber entgegen. Richtig ſei nur, daß ſozialdemokratiſche
Einwirkungen auf das politiſche Gebiet übergreifen könnten.
Sie könnten aber auch ſtattfinden durch Vorträge rein hiſto-
riſcher und dogmatiſcher Art, und ſie könnten auch in ganz un-
politiſchen Verhaltungsmaßregeln beſtehen. Nur wenn die
Strafkammer feſtgeſtellt hätte, daß in der Verſammlung die
ſtaatlichen Rechte der Teilnehmer oder der Bürger überhaupt
erörtert werden ſollten, hätte eine politiſche Verſammlung an-
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genommen werden können. Denn politiſche Angelegenheiten
ſeien auch ſolche, die die ſtaatlichen Rechte der Bürger berührten.

Nach dieſer Definition ſind ſämtliche Urteile in Sachen der
freien Jugendorganiſation, worin dieſe als politiſch (d. h.
ſozialdemokratiſch) bezeichnet wurde, unhältbar.

Zuckerbrot. Um die Widerſtände gegen die geplante Ver-
teuerung des Fernſprechverkehrs zu ſchwächen, ſoll die Reichs
poſtverwaltung planen, allen Telephonabonnenten eine Legi-
timation auszuhändigen, die ſie zur unentgeltlichen Be
nutzung aller öffentlichen Fernſprecher innerhalb des Anſchluß-
nebes berechtigt.

Schwindel mit Buſennährpulver. Jn mehreren Zeitungen
wird von der Firma Otto Schreiber Nachf. in Berlin 8, Jeru-
ſalener Straße 60, ein ſogenanntes Buſennährpulver Grazol
als Jdeal aller Nährpulver zum Preiſe von 2,50 Mk. für den
Karthn 3 Stück 6 Mk. zur Erlangung einer üppigen
Büſte angeboten. Das Pulver beſteht nach amtlicher Feſt
ſtellung nur aus Hafermehl mit Milchzucker-Zuſatz und hat
nur einen geringen Wert.

Wegen unerlaubter Auswanderung war, wie wir lürzlich be-
richteten, der Kaufmann Eckhardt von hier angeklagt. Die
Verhandlung wurde vertagt, um weitere militäriſche Ermitt-
lungen anzuſtellen. E. ſollte im Sommer vorigen Jahres als
Landwehrmann unerlaubt nach Tirol ausgewandert ſein. Als
dem Angeklagten eines Tages ein Geſtellungsbefehl zugeſtellt
werden ſollte, war er nicht zu Hauſe. Er befand ſich mit Frau
und Kind zur Erholung in der Sommerfriſche und ſagt, ihm ſei
es gar nicht eingefallen, auszuwandern. Er habe in Halle
ſeinen feſten Wohnſitz und ſei nur nach Tirol gegangen, um ſich
zu erholen. Das Gericht kam denn auch zur Freiſprechung
des Angeklaglen, da der Angeklagte nicht ausgewandert
ſei. Auswandern bedeute, das Bundesgebiet dauernd ver-
laſſen, und eine ſolche Abſicht habe der Angellagte nicht ge-
habt.

Abgabe ſchon gebrauchter Straßenbahnfahrſcheine. Da auch
die Halleſche Straßenbahn in das Eigentum der Stadt übergegangen
iſt und ſomit deren Angeſtellte ſtädtiſche Beamte geworden ſind,
dürfte folgende Entſcheidung des Reichsgerichts, die ſich auf die
Beamteneigenſchaft von Straßenbahnangeſtellten gründet, von
Intereſſe ſein. Der Straßenbahnſchaffner J. in Bühlau war vom
Landgericht Dresden wegen Amtsunterſchlagung zu der
geſetzlichen Mindeſtſtrafe von drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Der Angeklagte, der durch Uebernahme der Stroßenbahn
durch die Stadt Dresden ſtädtiſcher Beamter geworden war,
hatte zwei Fahrgäſten ſchon gebrauchte, im Wagen vor-
gefundene Billetts zu je 20 Pf. verabfolgt. Das Landgericht hattein dem Verhalten des Echaffners eine Unterſchlagung erblickt,

weil er die in ſeinen Gewahrſam gelangten ſtädtiſchen Gelder ſich
rechtswidrig zugeeignet habe. Auf den Antrag der Reichsanwalt-
ſchaft hob jedoch das Reichsgericht das Urteil auf unter
Zurückverweiſung an die Vorinſtanz. Nach den Feſtſtellungen des
Landgerichts habe der Angeklagte den Fahrgäſten ungültige i
ſcheine verabfolgt in der Abſicht, das dafür erhaltene Geld zu
behalten. Er habe damit die Fahrgäſte getäuſcht, um ſich auf

ur- Ausverkauf
Sämtliche Waren, welche der Mode unterliegen, sowie solche, von denen geschlossene Sortimente nicht

mehr vorhanden sind, ferner Waren, die beim Dekorieren oder am Lager etwas gelitten haben, verkaufen wir

zu bedleutend, vielfach bis zur Hälfte herabgesetzten Preiseon.
Aus den grossen Beständen empfehlen besonders: S

dieſe Weiſe einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchüſen,
ſich alſo des Betrugs ſchuldig gemacht. Betrnug ſei vollendet

eweſen mit der Erlangung der Geldſtücke, der Schaffner ſei desa gen vollendeten Betruges, nicht wegen Unterſchlagung zu

eſtrafen.

Stadttheater. Donnerstag findet die letzte Aufführung
von Jbſens Nora mit Frl. Zimmermann in der Titelrolle
ſtatt. Freitag geht Tiefland mit Frl. Nagel als Marthe,
Herrn Lähnemann als Pedro und Herrn van Horſt als Se
baſtiano zum letzten Male in Szene. Die nächſte Aufführung
des Weihnachtsmärchens Dornröschen iſt für Sonnabend nach-
mittag 34 Uhr angeſetzt, abends 724 Uhr geht die luſtige Poſſe
Robert und Vertram, die bei der Erſtaufführung am Silveſter-
abend tollſte Heiterkeit bei dem ausverkauften Hauſe erweckte,
in Szene. Sonntag nachmittag 314 Uhr Fremdenvorſtellung
bei ermäßigten Preiſen: Die geſchiedene Frau, abends neu
einſtudiert Carmen mit der Kammerſängerin Frl. Albine
Nagel in der Titelpartie. Don Joſé: Herr Göbel, Escamollo:
Herr van Horſt, Micasla: Frl. Kühn. Jn Vorbereitung im
Schauſpiel: Der Kaufmann von Venedig von Shakeſpeare,
Die Kinder, Luſtſpielnovität von Hermann Bahr; in der Oper:
Koönigskinder, Opernnovität von E. Humperdinck.

Großer Uhrendiebſtahl. Jn der Nacht zum Dienstag wurde
bei dem Geſchäft des Uhrmachers Heckel, Steinweg 48, ein
dreiſter Uhrendiebſtahl ausgeführt. Zwei Diebe haben dort
etwa um 2 Uhr den rechts vom Schaufenſter befindlichen Schau
kaſten mit Gewalt losgeriſſen, das eiſerne Schutzgitter ent-
fernt und ſchließlich aus dem mit Schlüfſeln geöffneten Kaſten
die darin befindlichen 50 Herren- und Damentaſchenuhren ent-
wendet. Merkwürdig ſcheint, daß der Schaukaſten nach einem
Vorgarten der Taubenſtraße verſchleppt wurde, wo man ihn
morgens auffand; das Drahtgitter des Schaukaſtens dagegen
wurde noch nachts in dem Hausflur eines gegenüberliegenden
Grundſtücks aufgefunden, das um dieſe Zeit verſchloſſen zu ſein
pflegt. Ein in der Nacht heimkehrender Bewohner des Hauſes
entdeckte es und glaubte zunächſt an einen dort ausgeführten
Diebſtahl, ſtellte dann aber mit Hilfe eines herbeigeruſenen
Wächters der Wach- und Schließgeſellſchaft den Ort des Dich-
ſtahls feſt und ſetzte hierauf ſofort den Beſtohlenen von ſeinen
Wahrnehmungen in Kenntnis.

Arbeiterriſiko. Am Dienstag morgen gegen 8 Uhr ver-
unglückt- der Metallſchleifer Friß Keller in einer
Maſchinenfabrik an der Delitzſcherſtraße. Beim Schleifen
eines Gußſtückes zerſprang die Scheibe und ein Bruchſtück flog
ihm gegen den rechten Unterarm, dieſen derartig verletzend,
daß K. ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtraden nur Wochentags von 11/2--1/2 Uhr und abends von
c —-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

W

Grosse Fozten Kostüme Kostümröcke schwarze Paletots, Sammet und Plüsch Paletots,
Frauenmäntel, Kimonos, engl. Paletots, Staubmäntel, Blusen in Seide, Spitze und Wolle, Wasohblusen,
Waschkleider, garnierte Kleider, Morgenröcke, Matinees, Backfisch-Kostüme, Kleider und Blusen,

Knaben- und Mädchen-Konfektion. e h
eren re Kleicler- und Blusenstoffe in Seide, Sammet, Wolle,
Halb wolle und Baumwolle Wollmusseline, Waschstoffoe, halbfertige Roben, halbfertige Blusen,
Besàtze, Tüll- und Spachtel Passenstoffe, Spitzen, Chiffon-Einsätze, Garnituren, Kragen, Sehleifen,
Jabots, Stickereien, Chinébänder, Damen Gürtel und -Taschen, Pelz Colliers, Muffen, Baretts,
Kindergarnituren, Anzugstoffe tär Herren und Knaven, Wollene Tücher, Kopfschals, Handschuhe, Strümpfe,
NMützen, Unterröcke, Korsetts, Grosse Gelegenheitsposten Wirtschafts-, Täandel- u. Kindersohürzen,

en u Damen-Wäsch e, Tag- u. Naohthemden, Beinkleider, Naohtjacken,
Untoertalllen, Frisiermäntel, aio aureh Dexorieren oder am Iager etwas gelitton haben, sowie einzelne Stäcke und Reisemuster,
Ferner etwas anansehnlien geworden Hemdentuche, Leinen, Negligébarohente, Inletts, Bettzeuge, Tafel- und

Tisohwaäsche, Wischtücher, Handtücher, Taschentücher, Handarbelten. h
Gardinen abgepasst u. Stäckware, Reeto tär 1-4 Fenster, Stores, Kongress- und Vitragenstoffe, Tüll-Bettdecken,
Dekorationen in Tuen, Fläseh und Ieinen, Tisch- und Diwandecken, Fenstermäntel

Te P P iche in allen Grössen, Boettvorleger, Sofakissen, Felle, Fellvorlagen, Gobelins,

Reise- und Sohlafdecken. èCO)GCGGCCC u
Reste e n fabelhaft billig!

Die jetzigen Preise sind auf jedem Gegenstand mit deutlichen Zahlen vermerkt und verstehen sich rein netto gegen Kasse

rummer
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Nenckhoft Co. Halle a. S.,Geiststrasse 19
Pöchetedr mit hatten

n e e reVerarbeitung nur Rervorragendster Qualitäten eigener Zleiche und Kusrüstung.

Ausverkaufvom D. is 20. am u ar.
Alle in der Fabrikation aufgesammelten Reste und einzelnen
Wwasohbes tot werden zu Spottpreisen, so lange Vorrat, aus verkauft.

Verkauf vormittags von 70--12 UVhr, nachmittags von J--7 Uhr.
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Be rush L w e.
ama a. d. Leben d. Weltmeiſterſchaftsringers Fritz Bberle.w. in eressantes Bill ür Spoete Wenn e
ſich als Mitglied eines Athletenklubs, Turnvereins oder anderenSportklubs legitimiert, hat Vorzugspreiſe.u Erſtürmung der Mühle. Drama d. deutſchfranzöſiſch.

Kri 1870 71.Interessant für ederwann Bill ge atritigpratze!

I. Platz 30 Pfg. c I. Platz 20 Pfg.
Mazula,tuuar

u haben in der Goaunessengenafts Rucehdrueheret.

ar S

e üng- gerFole,

S h mtfe
u

Ohrenschützer
billigſt für Wiederverkäufer

Gebr. Buttermiſeh
Halle a. S., Landwehrſtr. 9.

u meinen a bringe ic
mit kleinen Sch nhe tstonter

zum W
zu bdesonders billigen Preisen

h eine Partie

n

zu ermàä

Wilh. Heckert,
Fngraos Lager

elhemaschinen, Flelschhack-
Muschinen, lrtschaftswagen, Küfeemülen eit.

on Preisen.kin Posen Schllttschuhe Alter Sysieme ur Hälfte des Preises.

Am er redr

c ilcccleleleeeecc
cr. Urichotr. 57.

tags u. Donnerstags abends

barteiechriſten

Turnrerein

Fichte
4 Halle a. S.(Mitgl. d. Arbeiter-Turnerbund.)

Turnatuu en
I. Männerabtoilung: Diens-

Uhr (Volkspark).
II. Männerabtellung: Diens-

tags u roitage bis 101/2
Uhr (Glauch. Schützenhaus).

Frauenabteillung: Mittwochs
abends 81/2 10/2 Uhr im
Glauchaer Schützenhaus.

Anmeldungen neuer Mitglieder
und Zöglinge jederzeit an den
Turnabend. u. Versammlungen.

Abteilungs-Versammlungen:

I. r Donners-d. 12. Jan, im Turnlokal.m. Aunnerahleirnng: Freitag
den 13. Jan. im Turnlokal.

Sonnabend d. 21. Januar:
General Versammlung

in den „Balleälen“.
Sonnabend den 11. Februar:

Maskenball
im gr. Saale des Volkspark“
l in Uelle hoch nie dögewes. Auhöhrung.

empfiehlt die
Volksbnchhandl.

Apollo-Theater,
Direktion: Gustav Poller.

Allabendlich: Beispielloser Lacherfolg von

Ha elin der tollen Burlesque: „Dor Herr NMarquis.“
Ausserdem die grossen Attraktionen!

Die Wunderkinder,

Die Pariger Schönheit Pllle. Hero

337 merieo S e
Morg. Donneroieg

Schlachtefest
Hagen,

Deſſauerf träße 2 2.

den Do nnerstag
Schlachtefeſt.

F. Hank,
5. Vereinssir. 13. Tel. 1686.

Arbeitsmarkt

Hartda Alfdoft,. 5 Iahre ah.
kaltd Altwoff, 8 lahre an.

gehe die
Direktion Geh. Holra! M. Richards.

Tor 5 10GSeruruf 1181.

Donnerstag, den 5. Jan. 1911:
110. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Zum letzten Male

W O RA
oder: Ein Puppenheim.Hievige Kranken u. Kterdehagee

sucht zum sofortigen Antritt
eine zuverlässtg., solide Person als

Schauſpiel in 3 Akten
von Henrik Jbſen.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.

haltsansprüche sind zu richten an:
Herm.
8i

Kassenboten und
Kranken-Kontrolleur,

Offerten unter Angabe der Ge- 11

Voigt
rasse 8, p.

Gustav Herzberg-

Anf. 72/2 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Freitag, den 6. Januar 1911:
1. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

Tiefland.
Muſikdrama von Eugen d'Albert.

3 Tüchtige Aufwärterin
ſofort geſucht. Hordorferſtr. 4. Al

Lumpen, Knoqhen, Fapier, Eiſen
MetakCe, Gummi kauſt

bert Bodejan. Gr. Klausſtr.22.

NIMCMMMD
zum baldigen

Für unſere neue Filiale
Antritt

tüchtigen

Lagerhalter.
Offerten ſind bis ſpäteſtens Montag den 9. Ja-
nuar einzureichen im Kontor handsbergerstr. 13.

in Canena ſuchen wir
einen kauntionsfähigen,

JTF7d J S
Erscheint wöchentlich dreimal8-

r g t uG mm üwüETWegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten
M UVasern Lesern bei Bedart zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich drelmal,

r De ee]a ges -c5g J[Avbraniuagsgeschätte Biserne Oeten Haus und Küohengeräte Kolonialwaren EerueiaorercSouariser rei Weiss Woll Tapisserie
7 Thiele, Göbenstr. I, p. Christian (laser, Gr. Klausstr. 24. K. Knekenburg, Rannischestr. 12. H. Ackermann AMerseburgerst. 61. Franz Bamme, Lindenstr. 56.Frrrrr 7 F. Lindenhahn, Königstr. 8. ort vranz Gey er, r. Brunnenstr. 22p. F. C. Wissell, c 7 Tann Fochuſrer

[Farrader a. Nihwaseninen Friedſſion Jooſ rer ſftto Koch r e l. Zengerling, Khubtr. J. Willy Huder Neue Promenade lé,5 Cünth ter tialle J. Henry Klepaig, Reilstr. 2. r C. Langzo deb-, x UIriehstr. 26. Sreoani, Nörr) 7 e

L Briketts, Kohlen ſrieſschermeſsior Fürsten l n Huso Sehbröter, Hirtenstrasso 14. 9. Kästner Go., Brunoswarte 36. garreuuaugtungen
Friedrich Fliotner. Geiststr. 23. Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.Richard Wolf. verlüng. Königstr.

Delikatessen und Fische
Alfr. Bernhardt. Gr. Ulrichstr. 46.

J. Klostermangn, dadvokate nweg 27.
n Kup7ze., Burgstr. 59.e burger-huyo! kangell, vraze

t Schäker, Königstr.

EAattes, Karac, Tee ederhandinngen
Er net Ocnse, Leipzigerstr. 95. Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

C Drogen and Farben re Ulbrient, Buckerstrasse 1. Kartonagen

M -Rädler. Rannischestr. 2. W. Sc RR. ar. o.Fritz Rust jun. Triftstrasse 29. l Summe
[Fin- u. Verſauisgencnaite C. Klappenbach, Gr. Ulriehstr. 41.

tr. 87.nan mr r i kkan, Bekiéidſ Gegenet. Art,Theodor I. uhr., leipaigerstr. i.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10
Ernst Seltmanp, Mereburgersnn. (0.

re
F. Lindenbahn, Königstr. 8.

r
eodor ipzigerstr. 94.

mann

Möbel

Schubert, William
Schulartikel, Lauchetädterstr. 15,

Jalius Wiedemann, Schmeerstr 4.

Otto Mucha, Lerchenfeldstr. 12.
Vhren- u. Goldwaren e

frieärich Rofmann, u a

Soldmann, Königstrasse 86.
Zigarren und

l,Ia ſich Woſſ Grosse Albert Menuleke, Gr. Steinstr. 62 i 8

Magarl., Hall. Bd. Urichsir. 50 l ren See J m in
amuenuor adeweaphis Hallege! ;5. Hauptstr, 20.e dekichart Schröde,, vieles 17. N. Nade Nachf., L ipaigeretr. 93. 0.Max Künrzol, Magäeburgerstr. 59. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Ansb.

W. Wünscher, Schuhwaren.Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druch t der Halleſch. e Buchdrugk. E. G. m. b. 2 Berleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 4 Halle a. S., Donnerstag den 5. Januar 1911 22. Jahrg.

Die Neue Welt
ſollte jeder Arbeiter und jede Arbeiterin leſen. Der Preis iſt ſo gering, daß es
jedermann möglich iſt, dieſe intereſſante und belehrende Wochenſchrift zu abonnieren.

Pro Woche 2 Pfg.
koſtet die Neue Welt und iſt monatlich mit 10 Pfennig für 4 Nummern zahlbar.
Beſtellungen nehmen alle Austräger entgegen. Beſtellungen nehmen alle Austräger entgegen.
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Aus den Hachbarhkreiſen.
Den Agrariern ungeheure Profite den Landarbeitern

Hungerlöhne.

Als die Macher vom Bund der Landwirte im Jahre
1902 den erhöhten Zoll auf landwirtſchaftliche Produkte im
Reichstag durchdrückten, begründeten ſie das Verlangen nach
erhöhtem Profit auch damit: „Wir wollen die Löhne unſrer
Arbeiter erhöhen.“ Dies war natürlich blanker Schwindel.
Freiwillig hat noch kein Agrarier die Löhne ſeiner Leute er-
höht. Vielmehr iſt feſtgeſtellt, daß fortgeſetzt verſucht wird, an
Arbeitslohn zu ſparen. Aus der Fülle des Materials greift
das Verbandsorgan der ländlichen Arbeiter, Der Land
arbeiter, folgendes Beiſpiel heraus:
Auf einem Gute im Kreiſe Demmin, welches ein Adminiſtra
tor bewirtſchaftet, wurde in der Ernte im Jahre 1907 8 Mk.
Tagelohn gezahlt; im Jahre 1908 nur 9 Wochen lang in der
Ernte 2,75 Mk., 1909 nur 7 Wochen 2,75 Mk. und 1910 ſogar
unr 5 Wochen 2,75 Mk.

Wir finden alſo keine Lohnerhöhung, ſondern eine regel-
mäßige Herabſetzung der Tagelöhne. Dagegen ſind die
Profite der großen Landwirte in den letzten
Jahren ganz ungeheuer geſtiegen. Ein Landarbeiter ſchreibt
ſeinem Blatte hierzu:

„Auf einem Gute in Pommern von 18 Geſpann Pferden iſt
nach eigener Ausſage des Adminiſtrators im Jahre 1908 rund
82 000 Mk., ſage und ſchreibe „Zweiundachtzigtauſend Mark“
reiner Ueberſchuß herausgewirtſchaftet worden. Dies war
aber dem Adminiſtrator noch nicht genügend, denn ſein Be
rufskollege auf einem Nachbargute hatte 85 000 Mk. heraus-
gewirtſchaftet. Er meinte, er müßte doch auch mal verſuchen,
in dieſem Jahre mindeſtens ſo hoch zu kommen wie ſein
Kollege. Es war im Jahre 1909 als mir der mitteilſame
Adminiſtrator dies erzählte; ob er im ſelben Jahre nun auf
85 000 Mk. oder gar noch drüber gekommen iſt, entzieht ſich
meiner Kenntnis. Nun werden auf dieſem Gute beſchäftigt
12 fremde reſp. freie Arbeiter, 36 Schnitter und 12 Deputaten,
alſo zuſammen 60 Arbeiter; durch dieſe 60 Arbeiter wird in
einem Jahre 82 000 Mk. reiner Ueberſchuß erzielt. An Lohn
wird bezahlt im Winter 1,50 Mk. pro Tag. Dieſer ſteigt je
nach der Jahreszeit bis zum Höchſttagelohn von 2,75 Mk. Wäre
der Tagelohn für den Arbeiter nur um 1 Mk. das ganze Jahr
hindurch erhöht, ſo daß der niedrigſte Lohn im Winter 2,50
Mark, im Sommer 3,75 Mk. betragen würde, dann bekäme
jeder Arbeiter 300 Mk. pro Jahr mehr Lohn. Auf 60 Arbeiter
dieſes Gutes würde dies eine Mehrausgube von 18000 Mk.
ausmachen. Es bliebe dann immer noch ein Reinüberſchuß
von 64 000 Mk. übrig. Dieſe Summe reicht doch ſicher auch
noch für eine Gutsbeſitzerfamilie aus, um anſtändig leben zu
lönnen.“

Ja, der Mann hat mit dem Schlußſatz recht. Müſſen doch
heute mit dieſem Betrag zirka 90 bis 100 Landarbeiterfamilien
leben! Wenn dieſe ungerechte Verteilung der Einkommen ge-
ändert werden ſoll, dann müſſen alle Landarbeiter in
den Perband gehen. Die Gutsbeſitzer werden dann wohl
oder übel höhere Löhne zahlen müſſen.

Merſeburg. Die Parteifunktionäre werden zu
einer am Donnerstag, den 5. Januar, abends 82 Uhr, in der

Kaiſer-Wilhelms-Halle ſtattfindenden Sitzung eingeladen. Da
äußerſt wichtige Anlegenheiten beſprochen werden ſollen, muß
jeder Funktionär pünktlich erſcheinen.

Die Diſtriktsleitung.
Merſeburg. Jn der Neujahrs nacht den Tod ge-

funden? Sonntag morgen gegen 2 Uhr trat der 18 Jahre
alte Dreher Rudolf Utecht, wohnhaft Oelgrube 13, von einer
Silveſterfeier den Heimweg an. Da der junge Mann an-
ſcheinend ſeine Hausſchlüſſel verloren hatte benutzte er den
Zugang von der Geiſel aus zur elterlichen Wohnung, denn
cuf der Mauer an der Milchinſel wurde am Neujahrsmorgen
der Hut des U. gefunden. Da er ſich bis heute noch nicht ein
er hat, nehmen die Angehörigen an, daß der Vermißte
eim Abſprung nach dem Luna tngt ausgeglitten und in die

Rinne gefallen iſt. Ein Herzſchlag dürfte infolge des kalten
Waſſers eine Selbſtrettung vereitelt haben. U. war bekleidet
mit einem blauen Jackett, ſchwarzer Hoſe, heller Weſte und
dunklem Ueberzieher. Sachdienliche Mitteilungen über den
Verbleib des Vermißten werden von den Eltern erbeten.

Merſeburg. Eine Fürſorgeſtelle für Säuglings-
pflege foll am 10. Januar hier eröffnet werden. Eine beſonders
ausgebildete Pflegerin ſteht in Fräulein Eylau, Braushausſtraße 10,
zur Verfügung. Sprechſtunde wird im Vereinshauſe, Seffner
ſtraße 1, an jedem Dienstag, vormittag von 10 bis 11 Uhr, durch
Medizinalrat Dr. Steinkopf abgehalten werden.

Eisleben. Das „geſunde, ſeuchenfreie deutſche
Vieh“. Der Landrat des Seekreiſes macht bekannt, daß
unter dem Klauenvieh der Domäne Langenbogen und
unter den Ochſen der Domäne Pfützthal und dem Rind-
vieh des Gutsbeſitzers Haaſe in Zaſchwitz die Maul- und
Klauenſeuche ausgebrochen ſei. Faſt täglich kann man ähn-
liche Bekanntmachungen, wie Verbote von Viehmärkten uſtw.,
leſen. Beim Ausbruch der Seuche auf der Domäne Blenſern
unterſagte man für die Feiertage ſogar die öffentliche Tanz-
luſtbarkeiten, obwohl kurz vorher durch die Regierung die Ver-
hängung dieſes Verbots als unnötig bezeichnet worden iſt.
Man hat auch nichts davon gehört, daß in den zahlreichen ver-
ſeuchten Diſtrikten der Gottesdienſt ausgefallen wäre. Jeden-
falls iſt die Gefahr der Anſteckung bei dieſer Menſchen-
zuſammenkunft größer als durch das Betreten des Tanz-
bodens, denn die Landleute gehen doch bekanntlich aus dem
Viehſtall direkt zur Kirche. as eine ſteht feſt: Mehr Vieh-
ſeuchen, als jetzt ſchon bei der hermetiſchen Abſperrung der
Grenzen im Lande herrſchen, können auch bei der Einfuhr
ausländiſchen Viehs nicht eingeſchleppt werden.

Hettſtedt. Eine Katze des Rittergutspächters
Lüttich in Arnſtedt ſoll wiederholt dem Taubenſchlage des
Nachbars, Landwirts Zörner, Beſuche abgeſtattet haben.
Der Landwirtsſohn Hermann Zörner war darüber ſehr ärger-
lich und ſchoß am 11. Juni von ſeinem Hofe aus ein Katzen-
vieh Lüttichs nieder. Zörner erhielt daraufhin eine Anklage
wegen Sachbeſchädigung; das Hettſtedter Schöffengericht ſprach
ihn aber frei, da der a eklage berechtigt geweſen ſei, die
Katze totzuſchießen. Gegen dieſe Freiſprechung hatte derAmtsanwalt bei der Halleſchen Straf kammer Berufung ein-
gelegt mit dem Hinweiſe, die erſchoſſene Katze ſei noch ein
ganz junges Vieh geweſen, das noch gar keine Tauben fangen
konnte. Der Staatsanwalt erachtete es für ausgeſchloſſen, daß
die kleine Katze auf Tauben wildern wollte; die Tötung der

»Katze ſei auf Feindſchaft der beiden Nachbarn zurückzuführen.
Beantragt wurde eine Geldſtrafe von 10 Mk. Das Berufungs-
gericht hob das erſte Urteil auf und verhängte gegen den Land-
wirt eine Geldſtrafe von 3 Mk. mit der Begründung, der An-
geklagte habe nicht in berechtigter Selbſthilfe gehandelt. Die

Katze habe am genannten Tage nicht gewildert und ſei damals
auch nicht auf dem Grundſtück Lüttichs, ſondern auf der Grenz-
mauer geweſen.

Sangerhauſen. Arg angeſchmiert worden iſt wie
der Halleſche Generalanzeiger auch die Sangerhäuſer Zeitung
von ihrem ſogenannten Berliner Korreſpondenten. Das Blatt
bringt nämlich heute denſelben Artikel wie das Halleſche Poli-
zeiblatt, in dem ſich der Berliner Schmok eine völlig ungan-
gebrachte Anzapfung des Vorwärts wegen angeblichen Ver-
chweigens der Carnegieſchen Millionenſchenkung leiſtet. Der

Halleſche Generalanzeiger iſt von uns bereits geſtern in Kennt-
nis geſetzt worden, daß ſich ſein Berliner Mitarbeiter einenſchledten Neujahrsſcherz mit ihm erlaubt hat, auch iſt daran

die Erwartung geknüpft worden, daß er ſeinen Jrrtum be
richtigt. Da in der Redaktion des Sangerhäuſer Käſeblattes
das Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen Partei jedenfalls
gar nicht geleſen wird, ſo ſei ihm hierdurch ebenfalls mit
geteilt, daß der Vorwärts in der Neujahrsnummer in einem
etwa eine halbe Spalte langen Artikel die deutſche Lebens
retterſtiftung beſprochen hat. Ob die Sangerhäuſer Tante
ihre Leſer über den Reinfall unterrichten wird?

Wallhauſen. Feſteſſen, Wein und Bier zu Ehren
der Veteranen. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung.
wurde beſchloſſen, die ſämtlichen am Orte anſäſſigen Kriegs
teilnebmer, 32 an der Zahl, durch ein Feſteſſen zu erfreuen.
Die Abfütterung ſoll am 18. Januar im Ratskeller vor ſich
gehen. Den alten Kriegern ſteht ein ganz beſonderer Genuß'
bevor, denn ſie erhalten ſogar eine Flaſche Wein ſpendiert.
Für die übrigen Patrioten, die auf ihre Koſten an der
Veteranenſpeiſung teilzunehmen wünſchen, wurden 100 Liter
Freibier bewilligt. Die Teilnehmerzahl ſoll durch zirkulierende
Liſten feſtgeſtellt werden. Es wurde von vornherein darauf
aufmerkſam gemacht, daß die bei den ſogenannten patriotiſchen
Feſten üblichen Hoch- und Hurrarufe ſich auf die Feſtteilnehmer:
entladen würden. Ohne dieſe Anhochereien auf höchſte und
allerhöchſte Perſonen wäre es doch kein Feſteſſen. Die Koſten
wurden, außer dem Freibier, auf fünf Mark pro Teilnehmer
feſtgeſetzt. Unſer Genoſſe in der Gemeindevertretung hatte
für dieſe Art Veteranenehrung ſelbſtverſtändlich kein Ver
ſtändnis, er ſtimmte begreiflicherweiſe gegen die Maſſenabfütte
rung. Will man wirklich etwas Poſilives leiſten, dann laſſe
man den im Dienſte des Kapitals alt und grau gewordenen
Kriegsteilnehmern eine angemeſſene Unterſtützung zuteil wer-
den. Der ganze Spektakel geht von den zwei hier beſtehende
Kriegervereinen aus, die auf Koſten der Allgemeinheit ſich mit
einem patriotiſchen Nimbus umgeben wollen.

Etlichen Größen in der Gemeindevertretung ſcheint es nicht
angenehm zu ſein, daß ſich die Gemeindemitglieder auch um
die Vorgänge in der Verwaltung kümmern und zu dieſem
Zwecke den öffentlichen Sitzungen beiwohnen. Zu dieſem Zwedeſcheint man alles mögliche in der geſchloſſenen Sitzung zu er-
ledigen. Jn dieſer wurde nämlich die Anſtellung des Arbeiters
H. Heßler zum erſten Nachtwächter und Flurhüter beſchloſſen.
Als Gehalt wurden ihm jährlich 560 Mark bewilligt. Dieſen
mit einem geradezu fürſtlichen Lohn ausgeſtatteten Poſten ſoll
der Mann aber auch erſt erhalten, wenn er vorher aus dem
Konſumverein austritt. So will es nämlich der Herr Amks-
vorſteher. Ein Wort über dieſe behördliche Bevormundung zu
verlieren, iſt überflüſſig, ſie wirkt für ſich ſelbſt. Am 1. Januar
mußte auch der jegige Amts- und Ratsdiener von ſeinem Poſten
verſchwinden. Er ſowohl wie der Flurhüter haben ſich an
fremden Aepfeln vergriffen. (Ganz nette Organe der öffent-
lichen Sicherheit Zum Amts- und Ratisdiener wurde der
Maurer Peter von hier gewählt. Die Sangerhäuſer Zei-
tung, die doch über die Kronprinzenreiſe und allen übrigen
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Klatſch berichtet, hat es abgelehnt, einen Bericht über dieſe
Angelegenheit zu ver öffentlichen. Man wird dieſe Unter
chlagung begreiflich finden, wenn man erfährt, daß der Aepfel
ebende Amtsdiener ihr Berichterſtatter war. Deshalb
lle, kein Geräuſch gemacht. Wer ſich über alle Vorgänge im

ffentlichen Leben orientieren will, muß eben die Arbeiter
vreſſe abonnieren.
Gcartsberga. Einwohnerzahl des Kreiſes. Nach dem

vorläufigen Ergebniſſe der Volkszählung vom 1. Dezember 1910
hlte der Kreis Eckartsberga: 40703, 1905: 39957, 1900: 38 450
rſonen. Die Einwohnerzahl des Kreiſes hat alſo ſeit 1905 um

zugenommen, während der Zuwachs von 1905 gegen 1900
1507 betrug.

Wittenberg. Oeffentliche Lichtbildervorträge
veranſtaltet in nächſter Zeit der Konſumverein für Wittenberg
und Umgegend. Dieſelben finden ſtatt am Freitag, den
13. Januar, im Muthſchen Saale, Sonnabend, den 14. Januar,im Mehlhafeſchen Saale in Friedrichſtadt und am Sonn-
tag, den 15. Jannar, im Saale des Kronprinzen in Klein
wittenberg. Als Voriragender iſt Herr W. Krolik aus
Hamburg gewonnen, welcher über das Thema: Die komſum-

59genoſſenſchaftliche Organiſation und Eigenproduktion in
Deutſchland und im Auslande ſpricht. Der Vortrag wird
durch 100 farbige Lichtbilder illuſtriert. Der Eintritt iſt für
jedermann frei. Es können recht intereſſante und lehrreiche
bende in Ausſicht geſtellt werden, weshalb auf zahlreichen

Beſuch gerechnet wird.

Mühlberg. Eine an amerikaniſche Verhältniſſe er-
innernde Reklame betreibt hier gegenwärtig der General-
Anzeiger für Halle. Wohl kein Haus, keine Wohnung iſt über-
ſehen worden mit der bereits gekennzeichneten Reklamebroſchüre.
Es muß ſchon ſehr ſchlimm ſtehen um den Abonnentenſchwund
des Halleſchen Polizeiblattes, wenn es derartige Ausſlüge in die
Provinz unternimmt. Ein halbes hundert Mitarbeiter, „Namen
von gutem Klang“ ſind in dem Wiſch ſchön alphabetiſch aufge-
zählt und ſind wohl unſtreitbar eine Glanznummer, um die Ar-
beiter in hellen Scharen gleichgültig zu laſſen. Denn was die
Arbeiter von Arendt und von den Streſe- und Baſſermännern zu
halten haben, wiſſen ſie nur zu genau. Deshalb dürfte der
General-Anzeiger wohl auch hier ſchlechte Geſchäfte machen. Die
Arbeiter haben auch hier längſt erkannt, daß ſie nicht ſelbſt die
Rute binden wollen, womit ſie gezüchtigt werden. Unſere Waffe
iſt einzig und allein das Volksblatt. Sorge jeder dafür, daß das
Arbeiterblatt in jeder Arbeiterwohnung geleſen werde, denn wo
kein Volksblatt iſt im Haus, da ſieht es öd und traurig aus.

Bockwitz. Parteinach richten. Der Diskuſſions- und
Bildungsabend des Sozial demokratiſchen Frauenvereins findet
Dienstag, den 10. Januar, im Hotel Waldau ſtatt. Vortrag:
Warum organiſieren wir uns. Die Sitzung zur Verbreitung
der Flugblätter findet Sonnabend, den 7. Januar, im Gaſt-f de ſtatt. Beteiligung iſt Pflicht jedes Genoſſen und

der Genoſſin. Die Diſtriktsleitung.
Leipzig. Selbſtmorde und Unfälle im Dezem-

ber 1910. Jn dem letzten Monate des verfloſſenen Jahres
mußten im Gebiete der Stadt Leipzig 11 Selbſtmorde, 16
Selbſtmordverſuche und 4 Unglücksfälle mit tödlichem Aus-
gange verzeichnet werden. Es ſind 10 männliche Perſonen und
1 weibliche Perſon freiwillig aus dem Leben geſchieden. Da-

von haben ſich 4 erſchoſſen, 3 erhängt, 2 vergiftet, 1 durch einen
nitt in die Kehle und 1 durch Ueberfahrenlaſſen von deren ſelbſt getötet. Eine 70jährige Frau wurde von der

Stratzenbahn überfahren, und eine 52jährige Frau von einem
ndwagen umgeriſſen. Beide erlagen ihren dabei erlittenen
rletzungen. Ein fünfvierteljähriges Kind büßte durch eine

Verbrühung das Leben ein und ein 16jähriger Arbeiter ver-
unglückte tödlich durch einen Sturz von einem Dache. Jm
November ſind 9 Selbſtmorde, 15 Selbſtmordverſuche und vier
Unglücksfälle mit tödlichem Verlaufe zu verzeichnen geweſen.

Nordhauſen. Selbſtmord des Kofferräubers. Jm
hiefigen Gerichtsgefängnis hat ſich in der Nacht zum Montag

in Unterſuchungshaft befindliche Zugführer Lüdecke vone der die Koffer von Reiſenden mit Nachſchlüſſeln und
Dietrichen geöffnet und beraubt hatte, erhängt.

Magdeburg. Zwei Menſchen durch Rauchvergif-
tung getötet. Am Dienstag vormittag entſtand in einem
Hauſe in der Neuſtädterſtraße ein Balkenbrand. Die Feuer-
wehr fand, daß das Feuer in der parterre gelegenen Klempner
werkſtatt ausgebrochen war und ſich nach der darüber befind
lichen Wohnung des Kutſchers ulz ausgebreitet hatte. Beim
Oeffnen dieſer Wohnung fand man das Schulzſche Ehepaar
nebſt deren 16jährigen Sohn beſinnungslos infolge Rauchver-
iftung vor. Durch Feuerwehrſamariter wurden ſofort Wieder
lebungsverſuche mittels Sauerſtoffs angeſtellt, jedoch waren

dieſe nur bei der erfolgreich. Bei Vater und Sohn
konnte durch einen herbeigerufenen Arzt leider nur noch der
Tod feſtgeſtellt werden. Jm Nachbarhauſe, wohin der Rauch
gedrungen war, war ein zweites Ehepaar gefährdet.

Weimar. 30 Bürgermeiſter in fünf Bezirks-ausſchüſſen! Das iſt der Erfolg der liberalkonſervativen
arung im weimariſchen Landtage, der damals beim Zu

andekommen des Bezirksausſchußwahlgeſetzes nunmehr durch
die Wahlen erzielt worden iſt. 30 Bürgermeiſter bei überhaupt
68 Mitgliedern! 5 Bürgermeiſter ſind ohne weiteres kraft
des Geſetzes zu Mitgliedern ernannt; dann konnten in den
fünf Verwaltungsbezirken in je drei Bürgermeiſterwahl-
bezirken zuſammen 15 Bürgermeiſter gewählt werden. Nur
tn einem einzigen n hat man an Stelle eines
Bürgermeiſters einen Gutsbeſitzer gewählt. Dafür iſt aber
noch je ein Bürgermeiſter von den Großgrundbeſitzern und von
der Landwirtſchaftskammer gewählt worden und ſchließlich
wurden bei den allgemeinen Wahlen in den 283 Wahlbezirken
im ganzen Lande auch noch 9 Bürgermeiſter gewählt. Jm
erſten Verwaltungsbezirke gehören dem aus 16 Mitgliedern

beſtehenden Bezirksausſchuſſe neun Bürgermeiſter an; im
ten Verwaltungsbezirke ſind bei 16 Mitgliedern die
n mit hen im dritten Verwaltungsbezirke bei

13 Mitgliedern die B r he mit ſechs; im vierten Ver-waltungsbezirke bei 21 Mitgliedern die Bürgermeiſter mit
vier und im fünften Verwaltungsbezirke mit 12 Mitgliedern
die Bürgermeiſter mit ebenfalls vier Mandaten vertreten. Da
bei iſt zu berückſichtigen, daß die den Vorſitz führenden Be-
zirksdirektoren auch noch das Stimmrecht haben. W
iſt es, daß in ſogenannten liberalen Zeitungen der Erfolg bei
den Bezirksausſchußwahlen noch als ein J
bezeichnet worden iſt. Das iſt ſchon mehr wie Selbſtbetrug!

Stadt Cheater.
Tannhänſer. Von Richard Wagner.

Das Fauſtiſche im Menſchen, die uralten Sehnſüchle nach
Unerhörtem, das Streben nach höchſtem Genuſſe und die Ver-
werfung des Erreichten, ſie machen auch das liefſte Leitmotiv
des Tannhäuſer aus. Dem irrenden Ritter Heinrich iſt der
Trang nach Unerreichbarem tief eingepflanzt, immer weiter
hinab reißt ihn ſein ſchmerzlich wähnender Geiſt, bis dorthin, von
wo keine Reue zurückführt. Aber auch in der tiefſten Verſtrickung
ſchwebt über ihm jenes Unfaßliche, dem Goethe durch ſphäriſche
Stimmen Ausdruck gibt: „Wer immer ſtrebend ſich bemüht, den
können wir erlöſen.“ Hier iſt das Erlöſungsprinzip verkörpert
in Eliſabeth. Zwiſchen ihr und dem ruheloſen Geiſte des
Tannhüäuſerritters ſteht die verzeihende menſchliche Milde des
Landgrafen, die ſich wiederum abhebt von den düſteren Schat-
ten der Erbarmungsloſigkeit des Fanatismus Roms.

Dies zugrunde gelegt, war die geſtrige Aufführung des Tann-
häuſer eine, die nicht unbefriedigt verlaſſen werden konnte.
zwei Geſtalten hatten neue Vertreter erhalten, die der Sliſa-
beth und die des Landgrafen. Albine Nagel ſang die Eliſa-
beth in guter geſanglicher Verfaſſung. Jhre Auffaſſung dieſer
rührenden Margaretengeſtalt ähnelt in manchem der von der
Frau Bruger-Drews, doch vermag ſie uns das Mädchenhafte,
Unberührte glaubhafter zu geben. Tiefergreifend war nament-
lich das Gebet im Schlußakt. Erik v. Horſſt hatte für den ver-
hinderten Herrn Schwarz die Partie des Landgrafen über-
nommen und führte ſie prächtig durch; vielleicht etwas zu
jugendlich und in der Tongebung zu wenig majeſtätiſch, aber
doch packend und in der Milde ausdrucksvoll. Sein Spiel gab
dem Umſchwung der Empfindungen wider den Miſſetäter aus
dem Hörſelberge pſychologiſche Grundlagen. Die Leiſtungen
der übrigen Mitwirkungen ſind bereits gewürdigt worden dem
früher geſpendeten Lobe, namentlich zu der Leiſtung Otto
Lähnemanns, braucht nichts hinzugefügt zu werden.

Das Orcheſter unter Eduard Mörikes Leitung ſchnitt gut ab.
Das Vorſpiel zum zweiten Akt war ſogar glänzend. Aus demvorzüglich beſetzten Hauſe wurde der Geſamtleiſtung ſehr leb

haft Beifall gezollt.

Mllerlei.
„Anarchiſten“jagd in London.

Jn London wurde vor kurzem in dem Houndsditch ge-
nannten Viertel ein Einbruchverſuch in einem Juwelierladen
unternommen. Die Täter, angeblich ruſſiſche „Anarchiſten“,
wurden von der Polizei überraſcht, und es entſpann ſich ein
Kampf, in dem eine Anzahl Poliziſten und Detektivs getötet
wurden. Die Einbrecher entkamen. Jn Verdacht des Ein-
bruchs und Mordes ſtanden zwei Ruſſen namens Fritz und
Peter. Am Dienstag frug erhielt die Londoner Polizei Kennt-
nis, daß ſich die beiden Geſuchten in Geſellſchaft von Freuden
in einem Hauſe in Sidneysſtreet in der Nähe von Commercial
Road befinden, in der nächſten Nähe vom Anarchiſtenklub in
der Jubileeſtreet. Die Polizei begab ſich um 4 Uhr morgensan Ort und Stelle und umſchloß vollſtändig den
Häuſerblock. Man hörte andauernd Schüſſe von Brow-
nings und Polizeipiſtolen. Das Viertel iſt wegen Lebens
gefahr abgeſperrt. Die Schüſſe tönen bereits aus dem Haus
innern. Kurz nach 10 Uhr eilte im Laufſchritt ein Detache-
ment der Guardwache vom Tower mit geladenem Gewehr ab.
Es ſind bereits 60 Soldaten am Platze. Die Polizei beabſich-
tigte, das Haus auszuräuchern und Ladungen von Stroh
wurden zu dieſem Zwecke herbeigeſchafft. Die Soldaten geben
Salven ab, um die Mörder einzuſchüchtern, denen ein Ent-
kommen unmöglich iſt. Es iſt ein Rätſel, wie die Mörder in
das Haus kamen, da die Bewohner achtbare Leute ſind, die
ſchon zehn Jahre das Haus bewohnen. Der Zudrang aus der
City war um die Mittagsſtunde koloſſal. ß

London, 4. Januar. Zu dem Kampfe zwiſchen der Poli-
zei und „Anarchiſten“ wird noch gemeldet: rz nach Mittag
erſchienen zwei Kompagnien ottiſcher Soldaten mit einem
Schnellfeuergeſchütz auch die Feuerwehr traf
ein, da in der belagerten Wohnung eine ersbrunſt ausge
brochen war. Um 1 Uhr ſtand das ganze Haus in
Flammen. Jnzwiſchen war auch berittene Artillerie
mit drei Geſchützen eingetroffen, und unter Deckung
des Feuers der Artillerie drang die erwehr in die bren
nende Wohnung ein. Die Belagerten waren ſchließlich durch
die ſich ausdehnende Feuersbrunſt gezwungen, aufs Dach zu
klettern, von wo ſie ein lebhaftes Feuer auf die Polizei und
die Soldaten richteten. Bald darauf vernahm man eine Reihe
von Detonationen, die anſcheinend von der Exploſion von
Bomben herrührten. Schließlich ſtürzte das Haus mit ſamt
dem Dach in ſich zuſammen und begrub ſämtliche Jnſaſſen
unter ſich. Die genaue Zahl der Wohnungsinſaſſen iſt noch
nicht bekannt.

Wie jetzt feſtſteht, wurden insgeſamt 19 Perſonen verletzt,
teilweiſe durch Kugeln der Belagerer, teilweiſe durch Einſturz
des brenenden Hauſes. Unter den Verletzten befinden ſich ſechs
Polizeioffiziere, ſechs Feuerwehrleute und ſieben Zuſchauer.
Jm Hoſpital liegen fünf ſchwerverletzte Feuerwehrleute. Man

befürchtet, daß der Kommandank Canning feinecWangen z t i r der Sunend nes
anderen Polizeioffiziers r kritiNach den ten veri ten über e grſtrigewondoner
Straßenſchlacht hat die Polizei in dem in Brand geſchoſſenen
Hauſe S Leichen aufgefunden. Sie waren von
vielen Projektilen durchbohrt und gänzlich verbrannt. Die
Polizei vermutet, daß der eine Tote der unter dem Namen
Fritz bekannte „Anarchiſt“ iſt. Der andere ſoll de nicht
der Maler Peter ſein. Die Polizei glaubt, daß der Brand
durch die Geſchoſſe entſtanden iſt, die die Gasleitung durch
bohrten, alſo nicht angelegt wurde. Das Haus, in dem die
Leichen liegen, wird von der Polizei bewacht.

Plöslicher Wetterſturg in Amerika.
Jn den Vereinigten Staaten iſt Dienstag ein ſchwerer

Wetterſturz eingetreten. Jn Neuyork herrſcht eine un
gewöhnliche Wärme, die von dichtem Nebel begleitet iſt.
Durch den Nebel werden der Schiffahrt im Hafen große
Schwierigkeiten bereitet, namentlich das Landen der Ozeau-
dampfer wird erſchwert. Gleichzeitig herrſcht im Weſten
große Kälte. Schwere Schneeſtürme haben empfind-
liche Verkehrsſtörungen zur Folge. Jn vielen Städten, be
ſonders in Chikago, ſind Menſchen erfroren.

Frau v. Schönebeck-Weber entmündigt.
Das Landgericht III zu Berlin hat am Dienstag in dem

Entmündigungsverfahren, das von der Staatsanwaltſchaft gegen
Frau v. Schönebeck- Weber eingeleitet war, beſchloſſen,
Frau v. Schönebeck zu entmündigen. Der Entmündigungs-
veſchluß ſtützt ſich auf Geiſtesſchwäche, die von einer An
zahl Sachverſtändiger bezeugt wurde. Das ärztliche Gutachten
zieht eine Menge Vorgänge aus der letzten Zeit und aus dem
Vorleben der Fran zur Begründnng heran. Vormund bleibt der
bisherige Vermögensverwalter Rechtsanwalt Braun. Der
Schriftſteller Weber, der Gatte der Frau v. Schönebeck,
proteſtiert natürlich gegen die Entmündigung, denn ſie entzieht
ihm vor allem die Vermögensverwaltung für ſeine Frau.

Folgen der Silveſterfeier.
Jn Deutſch-Eylau ereignete ſich ein Offiziersdrama

Als der Leutnant Krüger von der Maſchinengewehr- Abteilung
des dortigen Jnfanterie- Regiments Nr. 59 am Neujfſahrs-
morgen (7) nach der Silveſterfeier ſich in ſeine Wohnung begab,
ſtieß er mit mehreren „Ziviliſten“, die ebenfalls Silveſter ge-
feiert hatten, zuſammen. Der Offizier wurde tätlich miß-
handelt. Er begab ſich in ſeine und ſchoß ſich eine
Revolverkugel in den Kopf. Er ſtarb bald darauf im Garniſon-
lazarett. Wie würden ſich wohl die Selbſtmorde in der Armee
vermehren, wenn alle von Offizieren und Unteroffizieren „tät-
lich mißhandelten“ Soldaten über ein ſo fein entwickeltes Ehr
gefühl verfügten wie dieſer Leutnant?

Brand eines Eiſenbahnwagen
Dienstag früh geriet in einem Perſonenzug der Peters-

burger Bahn zwiſchen den Sationen Grodno und Su-
walki ein Wagen 3. Klaſſe in Brand. Ehe es dem Schaffner
gelang, den Zug zum Stehen zu bringen, waren bereits
mehrere Perſonen verbrannt, zehn weitere Paſſagiere wurden
mit ſchweren Brandwunden nach Suwalki in das Kranken-
haus gebracht. Der Wagen wurde vom Feuer vollſtändig zer-
ſtört.

Schwarze Pocken.
Ein Fall von ſchwarzen Pocken iſt in Lunkwitz bei Ber

lin amtlich feſtgeſtellt worden. Jn der deutſchruſſiſchen
Familie des Arbeiters Karl Weiß erkrankte der 14 Jahre alte
ohn Eberhard unter 7 Umſtänden. Der hinzu

W Arzt ließ ſowohl das Kind als auch die Eltern ins
rankenhaus bringen, da der Verdacht beſtand, daß das Kind

an ſchwarzen Pocken erkrankt ſei. Die ärztliche und bakterio
logiſche Unterſuchung hat nunmehr tatſächlich nachgewieſen, daß
ein Fall von ſchwarzen Pocken vorliegt.

Kleines Allerlei. Durch Ausgleiten auf glattge-
frorenen Stellen der Straßen find in München acht
Perſonen verunglückt. Vier Perſonen haben Arm- und
Beinbrüche erlitten. Auf dem Eiſe des Oberteiches in
Raſtenburg brach plötzlich das Eis und vier Kinder ver
ſchwanden in den Fluten. Während es gelang, einen Knaben
und ein Mädchen zu retten, ertranken zwei Knaben im Alter
von elf und zehn Jahren. Jn Rom herrſcht ein heftiges
Sperr und aus ganz Nord- und Mittelitalien
wird ebenfalls ſtarker Schneefall eldet. Zwei
Banditen hielten den Southern-Pacific-Zug in der Nähe
von Ogden (Amerika) an, ſie erſchoſſen den Negerkellner und
nahmen den 100 Paſſagieren ihre ganze Barſchaft und fämtliche
Wertſachen ab.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,
E. Bendlin, do. Torſtr. 43,Schneider, do. Beeſen 28,Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Paul Lenuſchner, do. Mittelwache
C. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 38,

Haupt-Expedition, Harz 42/43.

Ia Edinburger unter Garantie
Marke Albion

Beſtes ſchwediſches Fabrikat
Marke Nordpolen er Haltwarkeit

altbarkeit

unter Garantie

mit hoher Laſche,

war das Rohmaterial für Gummiſchuhe ſo teuer wie jetzt. Wenn wir trotzdem unſere eingeführten.
unvergleichlich billigen Preiſe beibehalten, ſo erklärt ſich dies nur durch unſere enormen Abſchlüſſe

a e 20 deren widhen aude

„5 Smit hoher Laſche,
ſogen. Slipper 4.20 ſogen. Slipper 5.80

Echte Petersburger weltberühmtes Fabrikat, in den verſchiedenſten Formen, extra preiswert!

Alle dieſe Marken haben ſich nach jahrelangem Gebrauch als unbedingt widerſtandsfähig bewährt.

Conrad Tachk Cie. Verkaufshads

Halle 8.: III Schmeerstr. I.
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